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Präſidenten ausreicht, um dem Herrn Miniſter⸗Präſidenten das zu geben, 


Preußen. 
0. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 


64. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (8. Juni). 

Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſch der Kriegsminiſter v. Roon mit 
drei Commiſſaren, rag Miniſter v. Selchow. 

räſident Grabow theilt folgenden vom Abg. Wachsmuth eingebrach⸗ 
ten Antrag mit: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) Auf 
Grund des Art. 84 Alinea 4 der Verfaſſung verlangt das Haus der Abge⸗ 
ordneten, daß das gegen den Abgeordneten für Berlin Dr. Jacoby bei dem 
königlichen Ober⸗Tribunal in der Nichtigkeits⸗Inſtanz anhängige Strafver⸗ 
fahren über eine vor ſeinen Wählern gehaltene Rede für die Dauer der 
Sitzungsperiode aufgehoben werde; 2) das Präſidium des Hauſes der Abge⸗ 
— — iſt beauftragt, dieſen Beſchluß der königlichen Staatsregierung mit⸗ 
zutheilen. 

Der Abg. Wachsmuth beantragt mündliche Schlußberathung. Redner 
erinnert an den Bericht der Juſtizcommiſſion über dieſe Angelegenheit mit 
dem Antrage das Geſuch um Einleitung des Strafverfahrens während der 
Seſſion abzulehnen; gleichwohl babe die Unterſuchung ihren Fortgang ge⸗ 

abt. Jetzt ſei dem Abg. Dr. Jacoby von ſeinem Vertheidiger Juſtizrath 
Dorn angezeigt, daß vor dem königl. Obertribunal am 23. d. M. ein Termin 
anſtehe. Dies motivire die Bitte um Beſchleunigung. 

Das Haus iſt mit der Behandlung des Antrages durch Schlußberathung 
einverſtanden und es werden der Abg. Klotz zum Referenten, der Abgeord⸗ 
nete Aßmann, zum Correferenten ernannt. 

Vor der Tagesordnung verlangt das Wort der Abg. v. Forckenbeck: 
Meine Herren! 75 der Sitzung vom 2. Juni d. J. äußerte der Abg. Dr. 
Virchow als Referent unſerer Commiſſion unter Anderm nach dem ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht Folgendes: „Der Herr Miniſter⸗Präſident meint, nach 
dem gerade dieſe (Flotten⸗) Frage ſo populär geworden ſei, nachdem ſie ſo 
ſehr diele Jahre hier im Hauſe gerade eine Sache der liberalen Paxtei gewe⸗ 
ſen ſei, ſo habe erwartet, der Bericht werde conſtatiren, daß die Regierung 
noch nicht genug fordere, daß fie noch nicht ſchnell genug mit der Sache vor⸗ 
gehe, ſtatt Alles deſſen, ſtehe gar Nichts davon darin, gar kein Wort der An⸗ 
erkennung und der Sympathie. Meine Herren, gegenüber der Behauptung 
bin ich genöthigt, Ihnen einige Stellen des Berichts unmittelbar vorzuführen, 
von denen ich in der That nur annehmen kann, daß der Herr Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident ſich nicht die Mühe genommen hat, den Bericht ganz zu leſen, indem 
ich vielleicht vorausſetzen darf, daß es ihm genügt hat, den Schluß, ſoweit er 

erade ſich um die ſchwebende ſchleswig⸗holſteiniſche Frage bewegt, feiner Prü⸗ 
re zu unterziehen; aber wenn er ihn geleſen hat und fagen kann, es ſeien 
keine ſolche Erklärungen darin, ſo weiß ich in der That nicht, was ich von 
feiner Wahrheitsliebe denken ſoll.“ — Der Herr Miniſter⸗Präſident wollte in 
dieſen, meiner Anſicht nach, gegenüber den vorher ausgeſprochenen, für die 
Perſonlichkeit des Herrn Miniſter⸗Präſidenten nnverfänglichen Worten, einen 
perſönlichen Angriff auf ſeine Wahrheitsliebe finden. Der Präſident des 
Hauſes, der Abg. v. Unruh, erklärte aber in Folge deſſen: „Ich habe zu⸗ 
nächſt auf das, was der Herr Miniſter⸗Präſident gejagt hat, zu erklären, daß 
ich in den Aeußerungen des Herrn Referenten eine directe Beſchuldigung der 
Unwahrheit nicht gehört habe, wäre das der Fall geweſen, ſo würde ich mich 
allerdings für verpflichtet gehalten haben, den Herrn Referenten zu unterbre⸗ 
chen.“ — Darauf verließ der Miniſter⸗Präſident das Haus mit den Worten: 
Ich habe den Wortlaut genau ſo angegeben, wie der Herr Berichterſtatter 
ihn 8 * hat, und ich werde erwarten, ob er ihn vertritt.“ 
. H.! Neuerdings habe ich zuerſt in der „Köln. Ztg.“ geleſen, daß der 
Herr Miniſter⸗Präſident einen Hauptmann v. Puttkammer zum Dr. Virchow 
Ken hat, um von demſelben wegen der ſoeben verleſenen Worte eine Er⸗ 
lärung zu verlangen oder ihn eventuell zum Duell zu fordern. Die Nach⸗ 
richt iſt darauf durch alle hieſigen Blätter gegangen und iſt bis jetzt nicht 
dementirt; ich habe außerdem Anderes in Erfahrung gebracht, welches es für 
nötbig erachten läßt, daß der Herr Miniſter⸗Präſident dieſes Staates dem 
Abg. Dr. Virchow wegen dieſer, vom Präſidenten dieſes Hauſes nicht ge⸗ 
rügten, deshalb parlamentariſchen Aeußerung zu einer Erklärung aufgeſor⸗ 
dert hat, und für den Fall, daß dieſe Erklärung nicht gegeben wird, ihn zum 
Duell fordern will. habe hier nicht zu unterſuchen, in wie 
weit ein Mann überhaupt, vermöge der Vorurtheile gewiſſer Geſellſchafts⸗ 
Haſſen zu einem, von den Geſetzen dieſes Staates mit Strafe bedrohten, von 
der Religion, von der Moral, von dem innern Bewußtſein des bei weitem 
überwiegenden Theiles aller Geſellſchaftsklaſſen gemißbilligten Duell gezwun⸗ 
gen werden kann. Das mag Jeder im gegebenen Falle mit ſich ſelbſt ab⸗ 
machen, fo aber liegt die Sache hier nicht, m. H.... Wer, ſei es als Ab: 
geordneter, ſei es als Miniſter, in die Räume dieſes Hauſes tritt, um über 
Rechte, Freiheit und Intereſſen dieſes Landes zu . der hat alle 
Vorurtheile und die Einwirkung aller Vorurtheile draußen vor der Thüre zu 
laſſen (ſehr wahr! Bravo!), und über die Rechte und Freiheiten dieſes 
Landes, nur nach Inhalt der Verfaſſung und nach Inhalt der allgemeinen 
bürgerlichen Geſetze und nur nach den Bedingungen unſerer verfaſſungsmäßigen 
Geſchäftsordnung zu verhandeln. (Sehr wahr!) 3 

Die perſönliche Ehre des Miniſter⸗Präſidenten unterliegt der Verfaſſung 
dieſes Landes, der Geſchäftsordnung dieſes Hauſes und den allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzen dieſes Landes ebenſo, wie die ganze große Ehre des 
Landes und der Intereſſen, die hier verhandelt werden. H.! Der Abg. 
Dr. Virchow würde meiner Anſicht nach ſeine Pflichten gegen das Land als 
Abgeordneter verletzen, wenn er dieſe Forderung irgendwie annehmen wollte 

Sehr wahr.) M. H.! Der Miniſter⸗Präſident würde ſich aber des ſchwerſten 
ttentats gegen die, durch die Verfaſſung geſchützten, zur Aufrechthaltung 
der bürgerlichen Freiheiten des Landes nothwendigen Privilegien des Hau⸗ 
ſes ſchuldig machen, wenn er unter den gegebenen Umſtänden von dem Re⸗ 
ferenten unſerer Commiſſion wegen einer parlamentariſch nicht vn 
Aeußerung Rechenſchaft durch ein Duell fordern wollte. (Sehr wahr, Zus 
fimmung.) Das Duell darf und kann nicht ſtattfinden. Sie, Herr Prä⸗ 
ſident, find berufen, die Ehre und Freiheiten dieſes Hauſes und der Mitglie⸗ 
der dieſes Hauſes, und damit die Ehre und die Freiheiten dieſes Landes vor⸗ 
amd zu wahren. Die Gefahr, die durch dieſes Vorgehen der bürger⸗ 
en Geſellſchaft droht, iſt eine ſcwere. Ich bitte Sie, Herr Präſident, 
hre Schuldigkeit zu thun, und dem, was ich geſagt habe, angemeſſenen 
usdruck zu geben. (Lebhafter Beifall) f 

Präfident Grabow: M. H.] Ich trete den Ausführungen des Abg. 
v. Forckenbeck in allen Punkten bei, hoffe zuverſichtlich, daß das Haus in 
den Grenzen der auf Grund der Art. 78 u. 84 unſerer Verf.⸗Urkunde bon 
ihm ſelbſt geregelten Geſchäfts⸗Ordnung die eben dernommenen Grundfäße 
durchweg billige, und erwarte, daß der abweſende Abg. Dr. Virchow ſich dem 
Ausſpruche des Hauſes, in Wahrung feiner parlamentariſchen Redefteiheit, 
unbedingt unterwerfe. (Bravo!) 

Kriegsminiſter v. Roon: Der von dem Abg. v. Forckenbeck hier vorge⸗ 
tragene ge entzieht ih nach meiner Auffaſſung jeder Discuſſton ſeitens des 
Minifterit; ich habe aber Veranlaſſung nehmen müſſen, eine Aeußerung des 
Abg. v. Forckenbeck zu urgiren, weil ich mich unmöglich den Concluſionen 
anſchließen kann, die daraus gefolgert werden. Der Herr Abgeordnete hat, 
wenn ich recht verſtanden, geſagt, die perſönliche Ehre der einzelnen Abge⸗ 
ordneten und der Miniſter, ſobald ſie die Räume dieſes Hauſes betreten, 
ſiehe unter den Gejegen und der Geſchäftsordnung dieſes Haufe. Ich mu 
meinerſeits, in meiner doppelten Eigenſchaft als Miniſter und Abgeordneter, 

egen eine ſolche Deduction mich ganz entſchieden verwahren. Die perſön⸗ 
fide Ehre des Mannes ift fein Eigenſtes, und es giebt keine Macht der 
Erde, auch nicht die höchſte, welche darüber Richter ſein kann. Wenn der 
Herr Abgeordnete an einer anderen Stelle äußerte, das ſei Sache der per⸗ 
ſönlichen Auffaſſung, ob man auf dieſe oder jene Weife die verletzte Ehre zu 
repariren gedächte, fo kann ich ihm beiſtimmen. Obgleich Soldat, bin ich 
keineswegs ein unbedingter Anhänger desjenigen Auskunftsmittels, deſſen 
er gedacht hat; ich bin aber der unvorgreiflichen Anſicht, daß, wenn ein 
Mann, ſei es in dieſem Haufe pver an irgend einem anderen dritten Orte, 
mit den, ich möchte jagen, techniſchen Ausdrücken, welche die Ehre eines 
Mannes zu kränken im Stande find, provocirt wird, fo kann es nach meiner 
Auffaſſung auch keinen Ausſpruch geben, keinen, weder dieſes Hauſes, noch 
der hoͤchſten Stelle in * Lande, der den Betreffenden über ſeine Ver⸗ 
letzungen vollſtändig beruhigt, der ihm die Genugthuung giebt, deren er bes 
darf. Ich habe dem Beſchluß, den der Abg. v. Forckendeck zu extrahiren für 
aut befunden hat, nichts entgegen zu ſezen, Wenn dieſes Wort des Herrn 


5 . Besen zu verſchaffen. 


was er mit Recht verlangen kann, ſo wäre ja die Sache damit erledigt. Das 
iſt nach meiner perſönlichen Auffoſſung allerdings nicht der Fall, und wenn 
dieſem Ausſpruche gemäß der Herr Abg. Dr. Virchow nicht geneigt fein ſollte, 
die Erklärung abzugeben, die man von jedem Ehrenmanne, wenn er ſich im 
Ausdrucke Übereilt hat, verlangen und mit Recht verlangen kann, jo muß ich 
natürlich dem Gefallen des Miniſter⸗Präſidenten die Maßregeln anheimſtellen, 
die er alsdann für nothwendig erachten muß. ; 1 

Abg. v. Blanckenburg: Ohne auf den Fall, der uns jetzt beichäftigt, 
einzugehen, will ich hier nur im Namen meiner Perſon und, wie ich denke, 
auch meiner politiſchen Freunde, die Erklärung abgeben, daß ich mich durch⸗ 
aus in dieſer Sache dem Ausſpruche des Hrn. 1 nicht unterwer⸗ 
fen kann. Ich nehme das Recht in Anſpruch, daß, wenn Jemand von uns, 
hier oder außerhalb des Hauſes ſich beleidigt fühlt durch das, was von die⸗ 
ſer Tribüne geſprochen wird, er das Recht hat, das allein nach ſeinem Ge⸗ 
wiſſen und nach ſeiner eigenen Ueberzeugung abzumachen; ich kann aber 
nicht anerkennen, daß dieſes Haus das Recht hat durch den Umſtand, ob der 
Betreffende zur Ordnung gerufen wird oder nicht, die Sache ein für allemal 
zum Austrag zu bringen. (Bravo rechts.) - 

Abg. v. Unruh: Ich bin den Aeußerungen des Abg. Virchow damals 
genau gefolgt und ich habe fie von Haufe aus, ehe ich noch die ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte zu Geſicht bekam, nicht anders aufgefaßt und nicht anders auf⸗ 
faſſen können, als daß er von der Vorausſetzung und von der Ueberzeugung 
ausging, der Hr. Miniſter habe dieſen Theil des Berichtes nicht geleſen. 
Darauf gründete ſich ſein ganzer Angriff, und der Sinn ſeiner Worte war 
in meinen Augen kein anderer, als: „Ich kann um ſo weniger zweifeln, daß 
der Hr. Miniſter⸗Präſident dieſen Bericht nicht geleſen hat, weil ich ja ſonſt 
an ſeiner Wahrhaftigkeit zweifeln müßte.“ In dieſem Zuſammenhange konnte 
ich und kann auch heute nicht eine Beleidigung darin finden. Der Hr. Dr. 
Virchow hat aber auch ſonſt und überall es ausgesprochen, feine Ueberzeu⸗ 
gung ſei, der Hr. Miniſter⸗Präſident habe jene Stelle nicht geleſen, ich kann 
daher auch jetzt erklären, daß nach meiner vollen Ueberzeugung eine Belei⸗ 
digung, wie fie der Miniſter⸗Präſident finden will, nicht vorgefallen iſt. 

Abg. Tweſten: Ich muß den Ausführungen des Herrn Kriegsminiſters 
widerſprechen, daß Worte, die in dieſem Hauſe geſprochen werden, ebenſo be⸗ 
handelt werden müßten und dürften, wie Worte, die an jeder anderen Stelle 
geſprochen werden. Ich meine, daß bei Dingen, die Jemand in rein priva⸗ 
kiver Eigenſchaft redet, es lediglich ſeinem eigenen Ermeſſen überlaſſen bleiben 
muß, Demjenigen, der ſich dadurch beleidigt fühlt, Genugthuung zu geben 
oder nicht. 5 dieſem Hauſe wird aber nicht nach individuellem Belieben 
geſprochen, ſondern nach dem Rechte und der Pflicht, welche wir dadurch 
übernommen haben, daß unſere Wähler uns hierherſenden. Eben darin liegt 
der große Unterſchied, welcher es nach meiner ee jedem, der hier 
ſpricht, zur gebieteriſchen Pflicht macht, ſich außerhalb dieſes Hauſes auf 
keine Art der Genugthuung, die von ihm gefordert werden könnte, ae 
laſſen. (Brabo!) M. H.] Nach meiner Meinung erklärte der Herr Miniſter 
am 2. Juni auf die 3 die gegen ihn gerichtet waren, in durchaus 
loyaler und würdiger Weiſe, daß wir uns von allen Seiten hüten ſollen, 
die Grenzen zu überſchreiten in Aeußerungen, welche die perſönliche Ehre 
als angetaftet erſcheinen laſſen könnte. Ich war daher umſomehr berraſcht, 
als er nach dieſer Ermahnung hinterher, ohne daß neue Dinge eingetreten 
waren, der Sache eine andere Auffaſſung zu geben ſchien und dies Haus 
mit einer Erklärung verließ, die allerdings darauf hindeutete, daß er eine 
weitere perſönliche Genungthuung verlange. Dies hat ſich beſtätigt. (Hört!) 
Ich meine nun, m. H., es werden auch in dieſem Haufe und auf allen 
Seiten deſſelben Gemüther fein, denen es nach ihrer perſönlichen Stimmung 
und Meinung ſchwer wird, nein zu ſagen, wenn ſich Jemand mit ihnen 
raufen will (Heiterkeit), und die unter anderen Umſtänden geneigt fein wür⸗ 
den, auf die Art der Genugthuung einzugehen, welche in den Vorurtheilen 
des Landes noch einen großen Anklang finden. 

ch meine aber, es iſt um ſo mehr unſere Pflicht, von unſerem Stand⸗ 
punkte aus gegen Vorkommniſſe dieſer Art zu proteſtiren und das Unſrige 
dazu zu thun, daß ſolche Vorurtheile ſchwinden. Schon vor 70 Jahren er⸗ 
klärte Mirabeau, daß es die Pflicht und Schuldigkeit des Volksvertreters ſei, 
ſich auf keine Duelle einzulaſſen, und in dem engliſchen Parlamente iſt der⸗ 
ſelbe Grundſatz ſeit langen Jahren unverbrüchliches Geſetz. In dieſem Haufe 
iſt der Präſident der einzige Richter darüber, ob eine Beleidigung ſtattgefun⸗ 
den hat oder nicht. Hat eine Beleidigung . lea fo ruft er zur Ord⸗ 
nung, enthielten die Worte keine Beleidigung, ſo lehnt er den Ordnungsruf 
ab. Dieſer Ausſpruch des Präſidenten iſt die einzige Genugthuung, die ge⸗ 
geben und gefordert werden darf, und es würde mit der parlamentariſchen 
Redefreiheit zu Ende ſein, wenn ein Mitglied dieſes Hauſes es ſich gefallen 
laſſen wollte, daß von ihm wegen deſſen, was er nach ſeinem pflichtmäßigen 
Ermeſſen hier geſagt hat, eine andere Genugthuung gefordert würde. 
(Bravo links.) i i 2 

Abg. Dr. Waldeck: Die Tribüne dieſes Hauſes iſt unter den jetzigen 
Umſtänden der einzige Ort, wo die ungeſchminkte Wahrheit noch erſchallen 
darf. Wird bei Aeußerungen, die für den gewöhnlichen Menſchenverſtand 
einen ganz unbeleidigenden, objectiven Charakter haben, dennoch eine Belei⸗ 
digung ſupponirt und die Sache außerhalb dieſes Hauſes auf das perſönliche 
Gebiet der Beleidigung hinüber getragen, ſo iſt das ein Angriff auf die 
Freiheit dieſer Rebnertribüne, ein ebenſo großer, als der directe Angriff, der 
jetzt durch einen Antrag im Herrenhauſe geſchehen iſt. (Sehr wahr!) Ich 
muß es auf jeden Fall befremdend finden, daß von Seiten der höͤchſten 
Autorität, der Regierung, eine ſolche Manifeſtation, wenn die Sache begrün⸗ 
det iſt, hat ausgehen können. Es ift ganz gewiß der Sinn der Verfaſſung 
und der Geſchäſtsordnung, daß ſolche Dinge eben hier im Hauſe definitiv 
abgemacht werden ſollen, daraus folgt, daß außerhalb des Hauſes, wenig ⸗ 
ſtens in ſolchen Fällen, wie der vorliegende, durchaus von einer weiteren 
Verfolgung der Sache nicht die Rede ſein kann. 

Kriegsminiſter v. Roon: Wenn ich nochmals über dieſe Angelegenheit 
das Wort ergreife, fo geſchieht es, um zu erklären, daß weder die dictatori⸗ 
ſchen Ausſprüche der Herren Vorredner, noch die Berufung auf Herrn von 
Mirabeau für mich eine Norm fein können, und daß ich deswegen bei meiner 
früheren Erklürung ſtehen bleibe. N bin nicht der Anſicht, daß eine Rege⸗ 
lung dieſer Art für dergleichen Conflicte überhaupt auszuſchließen wäre. Cs 
wäre denkbar, daß man eine ſolche Regelung für zweckmäßig, für nothwendig 
und meinetwegen auch für moraliſch findet, ſo liegt die Sache aber nicht. 
Die Herren, welche auf der Tribüne bon ihrer Redefreiheit den uneinge⸗ 
ſchränkteſten Gebrauch machen, find in der glücklichen Lage, daß ſie eben Alles 
ſagen konnen, was ihnen zweckmäßig erſcheint; die Miniſter des Königs find 
dagegen für alle ihre Aeußerungen nicht blos Sr. Majeſtät, ſondern even⸗ 
tuell auch den Strafgeſetzen verantwortlich. Die Miniſter des Königs haben 
die Redefreiheit nicht, welche den Mitgliedern dieſes Hauſes zuſteht. Wenn 
nun perſönliche Verletzungen der Miniſter — und Niemand hat darüber, ob 
etwas perſönlich verlezend war, oder nicht, ein Recht zu urtheilen, als der 
Betreffende ſelbſt — vorkommen, ſo frage ich Sie, welches Mittel bleibt dem 
Verletzten übrig. Der Rechtsweg iſt ihm verſchloſſen, der Präſident des 
Hauſes iſt vielleicht, wie das mehrfach hier erklärt worden iſt, derſelben An⸗ 
ſicht, wie der Redner, der die Beleidigung ausſprach, es findet alſo ein 
Ordnungsruf nicht ſtatt, welches Mittel bleibt ihm übrig, um dem Verletzten 
Ob eine Herausforderung ſtattgefunden hat, 
ob Verhandlungen darüber ſchweben, das ſind Dinge, von denen ich nichts 
weiß, alſo auch nicht ſprechen kann. Wenn aber das Haus erklärt, daß es 
dem Abg. Dr. Virchow verbietet, die — — — zu geben, die der Miniſter⸗ 
Präſident verlangen kann, ſo thut nach meiner Auffaſſung das Haus etwas, 
was über feine Competenz hinausgeht. (Oh! Oh!) 

Abg. v. Hennig: Einem großen Theile von Ihnen wird bekannt fein, 
welche Stellung zu der in Rede ſtehenden Sache ich einnehme. Ich bin im⸗ 
mer der Anſicht geweſen — man möge über das Duell und über Heraus⸗ 
forderungen denken, wie man wolle — daß in jedem Fall, wenn man ein 
Duell provocirt oder, wenn an Jemand eine Herausforderung gerichtet wor⸗ 
den iſt, man die Verpflichtung hat, über die Sache zu ſchweigen. Da ich 
nun aber bereits ſeit mehreren Tagen überall in den Zeitungen geleſen 
babe, daß eine derartige Herausforderung ſtattgefunden hat, auch bereits in 
den Zeitungen geleſen habe, daß ag irchow mich mit feiner Ver: 
tretung in dieſer Sache und mit den Verhandlungen darüber beauftragt 
815 o fühle ich mich verpflichtet, hier zu erklären, daß weder Profeſſor 

irchow noch ich Schuld daran ſind, daß die Sache in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
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Freitag, den 9. Juni 1865. 


kommen ift, und daß es möglich geweſen iſt, die Sache hier zur Sprache zu 
bringen; ich bin im Stande, das durch Zeugen zu beweiſen. 

Abg. Stavenhagen: Ich will zugeben, daß es Borurtheile find, bon 
denen hier die Rede iſt; aber wenn man mit gewiſſen Vorurtheilen alt ger 
worden iſt, ſo nimmt man ſie oft mit in's Grab hinein. Ich für ’ 
Perſon bin nicht der Anſicht, daß ich durch die Verfaſſung oder durch die 
Geſchäftsordnung verpflichtet werden könnte, die Wahrung meiner Ehre in 
irgend einem Falle von einem Beſchluſſe dieſes Hauſes 1 fr machen. 

Abg. Dr. Gneiſt: Den Anführungen des Vorredners muß ich durchaus 
entgegentreten. Es iſt ein unauflösbarer Widerſpruch, wenn eine Perſon oder 
Klaſſe ſich das Recht beilegen will, ihre eigene Anſchauung als die höhere 
gegenüber dem Geſetze und der Verfaſſung und den Rechten dieſes Hauſes 
geltend zu machen. Das Haus muß darauf beſtehen, daß dieſe Anſprüche, 
dieſe Ueberhebung des individuellen Anſpruchs auf Ehre, an dieſer Stelle 
ſchweigen müſſen, und dieſe Ueberzeugung glaube ich auch im Namen meiner 
politiſchen Freunde ausſprechen zu können. 

Abg. Dr. Löwe: Das Duell iſt in unſeren Strafgeſetzen verboten, und 
wenn ſich die Begriffe unſeres Geſetzbuches und unſerer Sitte noch nicht voll⸗ 
kommen decken, ſo iſt es am wenigſten on einer geſetzgebenden Verſammlung. 
dieſen Bruch noch zu erweitern. Was jeder Einzelne, der nicht unmittelbar 
an der Geſetzgebung betheiligt iſt, ob er als Miniſter oder als Abgeordneter 
dabei betheiligt ſein mag, was auch Jeder in ſeinem Privatleben, wenn es 
ſich um ſeine Frau, um ſeine Geliebte oder was er handelt, thun mag, 
— in dem Acte der Geſetzgebung proteſtire ich im Namen der Moral, der 
Humanität und ſogar im Namen der Sitte, daß bei dem Acte der Geſetz⸗ 

ebung gerade dieſer Bruch zwiſchen Geſetz und Sitte noch erweitert werden 
fol (Beifall.) Dem Abg. v. Blanckenburg erwidere ich, da ich fürchte, 
daß eine Lücke in der Geſchäfts⸗Ordnung entdeckt werden ſoll, daß, wenn dies 
>> und ſein Präſident erklärt haben, es habe keine Beleigigung ſtattge⸗ 
unden, der hoͤchſte Ehrengerichsthof den fraglichen Fall erledigt bat Der 
Herr Kriegsminiſter beneidet uns die Stellung, die wir mit unſeren unver⸗ 
antwortlichen Worten haben, während er ſich ohne Miniſter⸗Verantwortlich⸗ 
keitsgeſetz, alſo, ohne daß er für ſeine Miniſterthaten direct verantwortlich ge⸗ 
macht werden kann, für benachtheiligt hält. 
ch glaube, daß viele beftige Scenen nicht vorgekommen wären, wenn 
die Miniſter ein Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetz vorgelegt hätten. Auch 
darf der Herr Miniſter nicht vergeſſen, daß wir ſeit faſt 4 Jahren in einem 
großen Conflict find, ohne daß ein ſolches Geſetz exiſtirt, und daß wir Ab» 
geordneten uns hier leider in der pflichtmäßigen Lage befinden, die Mate⸗ 
rialien zu einem ſchweren Criminalprozeß zu ſammeln, den wir ſpäter, wenn 
das Unglück die Herren Mtniſter ereilt hat, gegen dieſes Miniſterium richten 
werden. Daß es bei dieſer Sammlung öfters zu harten Worten kommt, iſt 
natürlich; wer trägt aber die Schuld davon? Ein Miniſter⸗Verantwortlich⸗ 
keits⸗Geſetz würde die geſetzlichen Wege weiſen, dieſe Streitigkeiten auszu⸗ 
tragen. Deshalb kommt keine Ruhe in dies Haus. Schaffen Sie uns die⸗ 
ſen Boden, dann brauchen Sie nicht zu Mitteln extra muros zu greifen, um 
Ihre Ehre herzuſtellen. Dann können Sie auf ſolche Erklärungen erwidern: 
Stellt uns vor Gericht, laßt die Sache vom Gericht entſcheiden, dann iſt ſie 
erledigt. Wir wünſchen nichts Anderes als das, wir haben nie etwas An⸗ 
deres gewünſcht. (Bravo.) 

Abg. v. Blanckenburg: Wollen Sie wirklich durch einen Beſchluß das 
unerhörteſte Privilegium der Welt für ſich in Anſpruch nehmen, das man 
ſich nur denken kann? Wollen Sie Art. 84 der Verfaſſung ſo auslegen, daß 
er das Recht giebt, das Miniſterium, die Mitglieder des Hauſes, ja auch 
Perſonen außerhalb des Hauſes ungeſtraft zu injuriren, wie es ihm beliebt, 
und daß es nur von dem Präſidenten und dem Ausſpruche der Mehrheit 
abhängen ſoll, ob das wirklich eine Injurie ſei oder nicht? Ich will von 
einem ſolchen Privilegium nichts wiſſen und proteſtire dagegen, daß das 
Haus befugt ift, in dieſer Angelegenheit irgend einen Beſchluß zu faſſen. 
Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Ich ſchließe mich der Erklärung des Abg. 
Stavenhagen an. Es kann Niemand mehr für die Redefreiheit ſein, als ich, 
wir ſind aber nicht berufen, unſere Ueberzeugungen mit beleidigenden, auf⸗ 
regenden Worten auszuſprechen. Ein Privilegium, wie der Beſchluß es in 
Anſpruch nimmt, würde Indemnität für jede Beleidigung durch den Spruch 
des Präſidenten ſchaffen. Wer außerhalb des Hauſes ſteht, wie ſoll er ſich 
an einen ſolchen Spruch kehren? Würde es aber wirklich zum Beſchluſſe er⸗ 2 
boben, daß ein Abg. auf den Ausſpruch des Herrn Präſidenten nicht befugt 
fein fol, der alleinige Beurtheiler und Wiederherſteller feiner eigenen Ehre 
zu werden, in welche außerordentlich ungünſtige Lage würde er dadurch ver⸗ 
ſetzt werden. Ich würde dies re nicht vertragen, und mich bei 
einem ſolchen Ausſpruch des Herrn Präſidenten nicht beruhigen können. 

Abg. Schulze (Berlin): Nach den Anſchauungen jener Seite müßte 
man wahrhaftig vorerſt noch Mehreres an unſerem Wahlgeſetz Andern. Dem 
Hrn. Kriegsminiſter erwidere ich, daß ſich kein preußiſcher Staatsanwalt 
finden wird, der jemals eine Anklage gegen einen Miniſter formuliren wird. 
Die Herren Miniſter ſind in dieſer Beziehung nicht ängſtlich und brauchen 
es auch nicht zu ſein. (Heiterkeit.) Was ſoll das Land von uns denken, 
wenn wir nicht einmal im Stande fein ſollen, unſere Mitglieder zu ſchützen. 
Nein, das Haus ſoll von dieſen Dingen rein gehalten werden, ſo lange noch 
die liberale Majorität auf dieſen Bänken ſitzt. (Bravo!) 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande tritt dem Aba. v. Blanckenburg bei, 

Abg. v. Kirchmann empfiehlt dem Hauſe, einen Beſchluß zu faſſen, ob 
in den Worten Virchows wirklich eine Beleidigung enthalten ſei. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. v. d. Heydt: Ich bedaure, daß die Geſchäftsordnung für den 
vorliegenden Fall nicht einen Recurs an das Haus geſtattet. Wäre das der 
Fall, ſo würde ich in dieſem Fall den Recurs beantragt haben, weil nach 
meiner perſönlichen Meinung ein Ordnungsruf zu erlaſſen geweſen wäre. 
Da aber die Geſchäftsordnung dem Haufe dann, wenn das Präſidium keinen 
Ordnungsruf erläßt, nicht das Recht giebt, ſich weiter mit der Frage zu bes 
faſſen, ſo ſcheint mir auch jetzt nach der G.⸗O. keine Veranlaſſung vorzulie⸗ 

en, einen Beſchluß in der Sache zu faſſen. Auch müßte, wenn man einen 

eſchluß des Hauſes ertrahiren will, ein Antrag eingebracht und verhandelt 
werden. Ich muß all ebenfalls meinerſeits 3850 irgend einen Beſchluß 
des Hauſes proteſtiren. Uebrigens bedauere ich von * die peinliche 
Diskuſſion, in der wir uns befinden. Die Verfaſſung giebt uns allerdings 
a ae Redefreiheit, aber das Recht zu Beleidigungen hat fie uns 
nicht gegeben. I 

Br fönnen alſo nur wünſchen, daß bei Ausübung der Redefreiheit aufs 
Sorgfältigſte vermieden würde, Perſonen zu beleidigen, und wenn eine vor⸗ 
kommt, daß die Frage vom Präſidium auch ſtreng gehandhabt werde. Ich 
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erlaube mir nicht, irgend eine Kritik Mi üben, aber wohl den Wunſch auss A 
zuſprechen, daß die Veranlaſſung zu ſolchen Fällen, wie fie heute erörtert a 
werden, moͤglichſt vermieden wird, und darauf aufmerkſam zu machen, daß >> 


ſich die Anwendung der Geſchäfts⸗Ordnung in Beziehung auf die Minifter, 
die nicht Mitglieder dieſes Haufe find, doch tweas anders darſtellt, 
als das Verhältniß zu den Mitgliedern des Hauſes. Wir dürfen nicht vers 
kennen, daß bei Feſtſtellung der G.⸗O. die Regierung nicht mitgewirkt hat 
und daß deshalb die Miniſter auch der Disciplin des Hauſes nicht unter⸗ 
worfen find (Bewegung links) — das iſt wenigſtens meine Meinung — 
und das müßte uns um ſo mehr — Pflicht machen, darauf zu halten und 
zu achten, daß wir, jo ſehr es unſere Pflicht iſt gegenüber den Mitgliedern 
des Hauſes, noch mehr es alſo vermeiden, gegenüber den Miniſtern Sr. Maj. 
des Königs irgend etwas zu ſagen, was eine perſönliche Beleidigung 
aufgenommen werden kann. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 


Abg. Schulz (Borken): Ich halte das Haus zur Faſſung eines Beſchluſ⸗ 
ſes, der einen ganz nd Fall betrifft, nicht für es würde mi 
dagegen ſehr freuen, wenn das Haus einen Beſchluß faſſen wollte, daß das 
Duell überhaupt, weil ſowobl den geltenden Strafgejegen als auch aller Ge⸗ 
ſittung und aller Religion in der ſchnödeſten Weiſe Hohn ſprechend (lebhafter 
Beifall), niemals, keinem Staatsbürger irgend welchen Standes geitattet wer⸗ 
den dürfte, am wenigſten irgend einem Mitgliede des Hauſes der Abg. 
In ng a würden meine Freunde und ich gern und freudig uns 
anſchließen. (Beifall. x 

Ein erneuerter Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Abg. v. Stablewski: Abgeſehen von dem vorliegenden Falle, erkläre 
ich im Namen meiner Freunde, daß wir bei Ehrenſachen nur nach unſerem 
eigenen Urtheil handeln würden, obwohl wir das Duell principiell verdammen. 
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ag: Wer im bürgerlichen Leben eine Forderung erläßt oder 
erlegt feine Pflicht als Staatsbürger, indem er gegen das Straf⸗ 
vergeht und mithin den öffentlichen Frieden bricht. Wir wollen 
Liter, als erklären, daß ein Abgeordneter außerdem noch ſeine beſon⸗ 
licht verlegen. und das große Privilegium des Hauſes, die Redefrei⸗ 
füttern würde. Ein Proteſt Dagegen beißt fo viel, als: wir können 

‚in allen Fällen unſere Pflicht als Abgeordnete erfüllen. Dagegen kön: 

wir nichts, wenn Jemand ſeine Pflicht als Abgeordneter verletzen will, 
wenig das Strafgeſeß etwas dagegen kann, daß es Leute giebt, die noch 
mmer glauben, daß fie zuweilen wegen an eblicher Ehrenpflichten ihre Pflich⸗ 
ten als Staatsbürger verlegen müſſen. Ich glaube, das Haus giebt eine 
ſolche Erklärung ab, und wir können uns gänzlich darüber beruhigen, wenn 
ei noch Abgeordnete giebt, die da glauben, daß ſie dem nicht beitreten fönnen. 
Abg. v. Saucken (Yulienfelde); Ein Beſchluß des Hauſes würde nur 
die Anſicht feiner Majorität conſtatlren und an und für ſich wirkungslos fein, 
ja gefährlich werden; denn was durch ihn vermieden werden joll, könnte auf 
‚andere Weiſe erzielt und erreicht werden außerhalb des Hauſes, wo Niemand 
das Recht hat, ſich hineinzumiſchen und mitzuſprechen. Aber, m. H., achten 
Sie auch die Gefühle der Minorität! Ich bin wahrhaftig nicht einer von 
denen, welche das Duell ſanctioniren möchten, ich verdamme es vom chriſt⸗ 
lichen und moraliſchen Standpunkte aus. Es giebt aber noch andere An- 
ſichten, in denen Viele von uns geboren und aufgewachſen find, deren Ge⸗ 
fühle durch einen ohnehin wirkungsloſen Beſchluß verletzt werden würden. 

Präſident Grabow: M. H.] Die Discuffion iſt geſchloſſen. Ich habe 
von Hauſe aus nicht die Abſicht gehabt, einen Beſchluß dieſes Hauſes her⸗ 
beizuführen, zumal ein formulirter Antrag nicht vorliegt. Wohl aber hat der 
Abg. v. Forckenbeck das Präſidium aufgefordert, dem Hauſe ſeine Anſicht 
über die Sachlage mitzutheilen. Das habe ich, m. H., nach meiner ehrlichen 
und rechtlichen Auffaſſung gethan und von dieſem Ausſpruche, den ich ge⸗ 
(Ber 80 kann und werde ich von dieſer Stelle aus nicht zurücktreten. 
(Beifall. 

Ich muß aber überlaſſen, wie mein Ausſpruch weiter gedeutet werden 

oll, und den einzelnen Herren, die eine andere Anſchauung in der Sache 
en, bemerklich machen, daß ich von dieſer Stelle geglaubt habe, dem Prä⸗ 
dium gebühre das Recht, in dem Hauſe, ſoweit die Wände reichen, die Ge⸗ 
ſchäftsordnung zu handhaben (ſehr richtig!). Die Herren, die vielleicht mit 
dem Ausſpruche des jedesmaligen Präſidenten nicht einverſtanden fein ſollten, 
e e „ wie es auch geſchehen iſt, das Recht dem 
räſidenten Vorſtellung wegen feines Ausſpruches zu machen. Ein Recurs 
bat alſo nach unſerer G.⸗O. dadurch ſtatt, daß das betreffende Mitglied ſich 
„ur G.⸗O.“ ſelbſt meldet. n einem ſolchen Falle würde es Sache des 
uſes ſein, einen Ausſpruch herbeizuführen. Ich muß alſo dem entgegen⸗ 
treten, daß Mitglieder des Hauſes ſchutzlos wären. Ich erachte nunmehr 
den Gegenſtand für erledigt, ſpreche aber noch einmal die ganz dringende 
Erwartung gegen unſeren abweſenden Collegen Dr. Virchow aus, daß er im 
vorliegenden Fall nur dem nachgeht, was er als rein parlamentarifcher 
Mann, was er nach der Geſchäftsordnung, was er nach der Verfaſſung dem 
Hauſe ſelbſt ſchuldig ift (Beifall), und ich glaube, es kann die Antwort 
darauf, ihm gegenüber, in keinem Augenblicke zweifelhaft ſein. 

Das Haus tritt nunmehr in die Tagesordnung ein. Erſter Gegenſtand 
derſelben ſind Wahlprüfungen. Die Wahlen der Abgg. v. Franken⸗ 
Sierftorpff und Pfarrers Mader, werden für giltig erklärt. 

weiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Commiſſion 
ur Prüfung des Staatshaushalts⸗Etats über den Etat der Militär: 

erwaltung für das Jahr 1865. l 

Der Präſident Grabow erklärt, daß bei der Spezial⸗Discuſſion, bei der 
mit der Ausgabe begonnen werden würde, die Abſtimmungen über die ein⸗ 
zelnen Anträge der Commiſſion wieder präparatoriſche ſein müßten. Zur 
General⸗Debatte verlangt Niemand das Wort. 

Berichterſt. Abg. Bar. v. Vaerſt: M. H.! Als der Geſetzentwurf über die 
Dienſtverpflichtung mit großer Majotität abgelehnt worden, war zugleich die 
Behandlung des Militäretats vorgezeichnet: es wird bloß die Bewilligung 
derjenigen Poſten ausgeſprochen werden können, für die im Etat eine geſetz⸗ 
liche Grundlage bereits vorhanden iſt. Seit 1862 iſt bei Behandlung dieſes 
Etats der Rechtsſtandpunkt feſtgehalten worden; dieſelbe Majorität iſt ſich 
ſtets treu geblieben, ſie wird und kann ſich nicht in einem anderen Smne 
ausſprechen. Es muß einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben, ob die Mas 
vr dieſes Hauſes einſt den Einklang mit der Staats⸗Regierung finden 
ann, den ſie bis jetzt vergebens angeſtrebt hat. M. H.! Ich darf mir alle 
weiteren Worte erſparen, und bitte Sie, nur alle Anträge der Commiſſion 
unverändert anzunehmen. 5 

Bei Eröffnung der Special⸗Discuſſion erbittet ſich das Wort der 
Abg. v. Von in (Genthin): Meine Herren! Ich will mit wenigen Worten 
moiibiren, weshalb meine politiſchen Freunde und ich der Abſtimmung uns 
enthalten werden. Unſere Stellung zum Militäretat haben wir durch unſere 
Abänderungsvorſchläge zum Militärgeſetz beſtimmt angegeben. Wir find 
keineswegs für unbedingte Annahme der „ aber auch keines⸗ 
wegs für eine unbedingte Zurückweiſung derſelben. Wir können alſo weder 
der Regierungs⸗Vorlage, noch den Commiſſions⸗Anträgen zuſtimmen, und 
da wir nicht die geeingfie Ausſicht haben, mit Abänderungs⸗Vorſchlägen 
8 ſo bleibt uns nichts anderes übrig, als uns der Abſtimmung 

u enthalten. 
5 Die Reorganiſationskoſten bei Titel 1 werden ohne Debatte abgelehnt. — 
Abg. v. Mitſchke⸗Collande bemerkt, daß, da gr v. Bonin und feine 
reunde ſich der Abſtimmung enthalten wollten, die Majorität nur durch eine 
bſtimmung über die Commiſſionsanträge ſich ermitteln laſſe. 
Der Präſident Grabow ſtellt deshalb durch die Abſtimmung über den 
weiten Antrag der Commiſſion feſt, daß gegen dieſe Anträge nur die Con⸗ 
labels ſtimmen und die Altliberalen der Abſtimmung ſich enthalten. 
0 Bekanntlich hat die Commiſſion aus allen Titeln die Reorganiſations⸗ 
koſten ausgeſondert und deren Abſetzung beantragt; dieſe präparativen Abs 
ſtimmungen erfolgen ohne alle Debatte bis auf 2 Titel. 
N Bei Tit. 11 handelt es ſich darum, daß für die Stelle eines Oberbefehls⸗ 
babers in den Marken mit 11,300 Thlr., die früher mit der des Gouverneurs 
von Berlin zuſammen, in Titel 12 mit dieſem Gehalt in Anſatz gebracht 
worden war, in Tit. 11 angeſetzt iſt, während in Tit. 12 die Gouverneur⸗ 
ſtelle von Berlin mit 9,096 Thlr. vorkommt. Die Commiſſion beantragt: 
„die von der Regierung auf Tit. 11 von Tit. 12 übernommenen 11,300 Thlr. 
nach Tit. 12 zurück zu übertragen und die bei Tit. 12 neu aufgenommenen 
9,096 Thlr. daſelbſt abzuſetzen.“ 

Abg. Tweſten: Der Feldmarſchall v. Wrangel habe früher beide Stellen 
et t, von denen die Gouberneurftelle im Etat als künftig wegfallend 

bezeichnet worden. General v. Wrangel fei von dieſer Gouverneurſtelle unter 

eibehaltung des Commando's in den Marken entbunden worden, und ſtatt 

dieſe Stelle nun in Abſatz zu bringen, ſei ſie einem Andern übertragen und 

mit 9,096 Thlr. angeſetzt worden, während die Oberbefehlshaberſtelle in den 

Marten mit 11,300 Thlrn. angeſetzt ſei. So ſchaffe die Regierung neue 
Stellen und ſetze fie im Etat an. Dagegen babe man allen Anlaß einzu⸗ 
ſchreiten. Die Rang- und Quartierliſte feige recht deutlich das Beſtreben, 
f Fr böberen Offiziere in Rang und Gehalt ſteigen zu laſſen. 1841 habe man 

. Generale gezählt, 1861: 138, 1863 : 160 und 1864 : 179. So werde 
man bald die öſterreichiſche Armee einholen, die 195 Generale zähle. Dabei 
ſei die Zahl der penſionirten Generale und Stabsoffiziere außerordentlich 
groß und dieſelben bezögen nicht weniger als 2,234,000 Thlr. jährlich. So 
werde das Land durch dieſe Neigung, neue Stellen zu ſchaffen und die vor⸗ 
handenen höher zu dotiren, unverhältnißmäßig belaſtet. 

Reg.⸗Commiſſar Major v. Hartmann: Unter den 179 Generalen, die 
in der 1 40 und Quartier⸗Liſte ſtänden, befänden ſich viele, die blos den 
Charakter als General⸗Major hätten, aber Oberſten⸗Gehalt bezögen. Was 
die Trennung der Oberbefehlshaber: Stelle in den Marken und der Gouver⸗ 
neur⸗Stelle anbetrefie, fo ſei es bekannt, daß der Feldmarſchall v. Wrangel 
die letztere habe aufgeben müfjen, als er das Commando der mobilen Armee 
übernommen habe. Zunächſt habe man verſucht, die Gouverneur⸗Stelle ver⸗ 
tretungsweiſe zu befegen, babe aber bei mancherlei Inconvenienzen, die ſich 
berausgeſtellt hätten, zu einer definitiven Beſetzung ſchreiten wüſſen. Als 
nun Wrangel zurückgekehrt ſei, babe es ſich darum gehandelt, ihm das zu 
erhalten, worauf er nach fo langer Dienftzeit Anſpruch babe, und dem Ges 
neral, dem es vergönnt geweſen, in zwei Feldzügen die Fabnen des Vater: 
landes zum Siege zu führen, die berdiente Dankbarkeit des Landes zu be⸗ 
weiſen. — Nach einer kurzen Replik des ai Tweſten und einigen Worten 
des Refer. Abg. v. Vaerſt wird der Commif ions⸗Antrag angenommen. 

u Titel 62 erbittet ſich das Wort der 

bg. v. Hoverbeck: Er würde geſchwiegen und die Abſtimmung nicht 

geſtöͤrt haben, wenn es ſich nicht darum handelte, zu zeigen, daß das finan⸗ 
5 Intereſſe des Staats durch die politiſchen Antipathien der Miniſter leiden 
oͤnnte. Er wolle eine Correſpondenz des Herrn Kriegsminiſters mit dem 
brikbeſizer Berger sen. zu Witten a. d. Ruhr vorlegen, welche über die 
ntziebung der ſeit 7 Jahren in jener Fabrik gemachten Beſtellungen auf 
Gußftabiftäbe zu 1 4 geführt worden ſei. Der n 
habe Herrn Berger auf eine der n Anfrage erwidert, da 
nicht mehr Gußſtahlſtäbe in feiner Fabrik zu beſtellen, nicht aus Verwechſe⸗ 
lung oder Nen nag hervorgegangen ſei, ſondern, was er nicht anſtehe, 
ihm mitzutheilen, einfach aus folgendem Grunde. Wenn er bei ſolchen Be⸗ 


. 
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og Wahl habe zwiſchen n 
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die auch in politiſcher Beziehung 
dem um nicht abgeneigt ſeien, und Solchen, die ihm feindlich gegen⸗ 
überſtehen, jo gebe er dem eren den Vorzug, ſoweit das Staatsintereſſe 
dadurch nicht benachtheiligt werde. Nun habe der Sohn des Herrn Berger, 
Louis Berger, bei den letzten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe und bei den 
Stadtverordnetenwahlen in einer Weiſe ſich betheiligt, daß eine Begünſtigung 
der Har 2 durch die k. Staatsregierung nicht mehr zu erwarten geweſen fei. 

err Berger sen. habe darauf erwidert, daß ihn der Ktiegsminiſter um 
ſo mehr zu Dank mit dieſem Schreiben verpflichtet habe, als er geglaubt 
habe, daß bei ſolchen Beſtellungen nicht nach Gunſt oder Ungunſt, ſondern 
lediglich nach dem finanzellen Intereſſe des Staates verfahren werde. So 
ſei es wenigſtens unter allen früheren Miniſterien der Fall geweſen. Möchte 
man verlangen, daß Lieferanten für den Staat ſtets nach den Wünſchen des 
augenblicklich im Amte befindlichen Miniſteriums ihre Stimmen abgeben 
ſollten, ſo müßte man vorausſetzen, daß ſolche Perſonen ihr Geldintereſſe 
böber ſtellen, als die Treue der eigenen Ueberzeugung und die Ruhe des 
Gewiſſens. Zu einer ſolchen Handlungsweiſe würden weder er, Herr Ber⸗ 
ger sen., noch feine Söhne ſich jemals erniedtigen. — Was die Erklärun 
anbetreffe, daß der Herr Miniſter diejenigen, die der Staatsregierung au 
politiſch nicht abgeneigt ſeien, bevorzugen werde, fo weit es ohne Nachtheil 
für das Staatsintereſſe geſchehen könne, ſo müſſe dem gegenüber die wohl⸗ 
begründete Vermuthung ausgeſprochen werden, daß durch die lediglich aus 
politiſchen Gründen gegen ihn, Hrn, Berger, verfügte Maßregel das Staats⸗ 
intereſſe bereits weſentlich benachtheiligt worden ſei und für die Zukunft noch 
mehr werde benachtheiligt werden. 

Abg. v. Hoderbed will dieſer Correſpondenz blos noch hinzufügen, daß 
die Preiſe bei einer allgemeinen Concurrenz ſich nothwendig für die Kaſſe 
niedriger ſtellen möchten, als wenn ein Verfahren eingeſchlagen würde, wo⸗ 
durch bei der Concurtenz die Mehrzahl, d. h. die liberalen Induſtriellen von 
vornherein ausgeſchloſſen würden. Geſchehe dies aber in einem ſo wenig 

äufigen Betriebe, wie die Gußſtahlfabrikation ſei, jo verſchaffe man dadurch 
eicht einem Fabrikanten ein Monopol. 

Kriegsminiſter v. Roon: Er habe geglaubt, daß Herr Berger ſelbſt ſei⸗ 
nen Brief zur öffentlichen Kenntniß bringen werde, und er ſpreche deshalb 
ſeinen Dank aus, daß es auf dieſe Weiſe durch Herrn v. Hoverbeck geſchehen 
ſei. Abg. v. Hover beck: So freue er ſich, den Herrn Kriegsminister ein 
mal ſich zu Danke verpflichtet zu haben, hoffe aber, daß die Veröffentlichung 
der Correfponvenz mehr zum Vortheil feiner, als des Redners Partei, al? 
der des Herrn Kriegsminiſters ausfallen werde. 

Damit iſt dieſer Zwiſchenfall erledigt. Als die fämmtl, präparatorifchen 
Abſtimmungen über die Titel des Ordinariums vollendet find, erhebt ſich der 

Kriegsminiſter v. Roon: Wenn ich den Abſtimmungen, ich kann nicht 
ſagen, Verhandlungen gegenüber, bisher ſtumm geblieben bin, ſo wird Nie⸗ 
mand dadurch in Verwunderung geſetzt ſein. Es konnte nicht die Abſicht 
der kgl. Regierung ſein, aus Anlaß dieſer Verhandlungen von Neuem die 
ſog. Militärfrage zu discutiren. Der Worte, glaube ich, ſind genug gewech⸗ 
ſelt, ZUufionen hinſichtlich des Reſultates find dabei 11 unmoglich. Kann 
indeß auch die Regierung dies Reſultat durch ihren Einſpruch nicht ändern, 
jo muß fie doch vor dem Lande auf das Unzweideutigſte aussprechen, daß 
die vorausſichtlichen Beſchlüſſe dieſes Hauſes, ausgeführt, erſtens den Be 
ſtand und den Organismus der Armee auf das Tieffte zerrütten würde. 
Zweitens, daß damit, wie überhaupt, zumal aber im gegenwärtigen Augen» 
blicke die weſentlichſten Intereſſen des Thrones und des Vaterlandes preis⸗ 
gegeben werden. Denn die e der neuerlich mit neuen Sieges ⸗ 
ehren geſchmückten Armee iſt gleichbedeutend mit der politiſchen Degradation 
Preußens (Widerſpruch) und der Verzichtleiſtung auf feine politiſche Miſſion. 
Es würde ferner drittens daraus hervorgehen, daß die fol. Staats⸗Regie⸗ 
rung ſich in der Unmöglichkeit befindet, den beantragten Verſtümmelungen 
des Militär⸗Budgets, die gleichbedeutend mit der Verſtümmelung der Armee 
ſind, zuzuſtimmen. a 

Wenn Niemand in dieſem Haufe fih zu der Abſicht bekennen dürfte, durch 
maßgebende Beſchlüſſe das Gewicht des preuß. Namens zu verringern, die 
Landesvertheidigung zu ſchädigen, die politiſche Unabhängigkeit und damit 
zugleich die erworbenen Güter und das materielle Wohlſein unſeres Volkes 
zu gefährden, fo ift der Schluß folgerichtig, daß Sie den don Ihrer Com: 
miſſion beantragten Beſchlüſſen die eben erwähnten ſchweren Nacktheile nicht 
beimeſſen. Wäre dieſer immerhin verderbliche Irrthum das alleinige Motiv 
für Ihre Abſtimmung, ſo würde der aus oft entwickelten ſachlichen Gründen 
Shane Widerſpruch des Kriegsminiſters, noch mehr aber die Stimme des 
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erſten und erfahrenſten Soldaten der Armee, die Stimme ihres erhabenen 
Oberbefehlshabers, der die beanſtandeten Einrichtungen ausdrücklich für fein 
eigenſtes Werk erklärt hat, gebührend berückſichtigt worden fein, Fehlt aber 
Ihren Beſchlüſſen dieſe Rückſichtnahme, jo iſt der weitere Schluß unvermeid⸗ 
lich, daß, wie auch von hervorragenden Mitgliedern der ſog. Fortſchrittspartei 
laut und offen eingeſtanden worden, Ihr ablehnendes Votum durch andere, 
nicht ſachliche Beweggründe dictirt wird, welche der Parteitaktik entnommen, 
Parteizielen förderlich ſein ſollen. Schützen Sie finanzielle Bedenken vor, 
fo ift aus ſtatiſtiſchem Material dargetban, daß die Reorganifation der Armee 
dem mit Gottes Hilfe erblühten Lande und jedem Einzelnen verhältnißmäßig 
weniger koſtet, als beiſpielsweiſe die Armee von 1820, dem durch Feindes⸗ 
druck ar und erſchöpften Lande, daß Preußens Armee abſolut und 
a 1 80 ich weniger koſtet, als die irgend einer anderen europäiſchen 
roßmacht. 

Betonen Sie aber die ſog. volkswirthſchaftlichen Nachtheile der berftärt. 
ten Armee, ſo iſt ebenſo unwiderleglich, daß dieſe Verſtärkung im Vergleich 
mit der des Jahres 1858 nur ein Mehr von 10 Köpfen auf eine Q.⸗Meile, 
d. h. auf durchſchnittlich je 3900 Staatseinwohner beträgt, daß fie im Ver: 
gleich mit den Jahren nach dem pariſer Frieden aber um 2½ per Tauſend 
hinter der damaligen relativen Heeresſtärke zurückbleibt, daß auch dieſe da⸗ 
malige höhere Armeeſtärke den Auſſchwung des Landes nicht vermindert hat 
Behaupten Sie endlich, die jetzige Heeresformation ſei mit den Landes⸗ 
geſetzen unvereinbar, ſo iſt einerſeits dafür der Beweis nicht er⸗ 
bracht, andererſeits ſetzen Sie ſich dadurch in Widerſpruch mi dem Votum 
des Hauſes der Abgeordneten vom 31. Mai 1861, durch welches ausdrück⸗ 
lich anerkannt wurde, daß die geſchebene Verwendung des außerord. Credits, 
bewilligt zur einſtweiligen Auftechthaltung und Verſtändigung derjenigen Maß⸗ 
nahmen, welche für die fernere Kriegsbereitſchaft und erhöhte Streitbarkeit des 
Heeres erforderlich und auf den bisherigen geſetzlichen Grundlagen thunlich 
ſeien, den Geſetzen nicht widerſpreche. Dieſe Anerkennung bezieht ſich aber 
direct auf die Geſetzlichkeit der Neuformation des Heeres, denn eben zu dieſer, 
und zu nichts Anderem, hatte die Verwendung ſtattgefunden. 

Drängt ſich nach all' dieſem der Regierung die mischa auf, daß 
die geltend gemachten techniſchen, finanziellen, volkswirthſchaftlichen und ger 
fegliben Bedenken nur die Vorwände bilden für politiſche Beſtrebungen 
(Unruhe), denen die Regierung mit allen verfügbaren Mitteln und Kräften 
entgegenzutreten das Recht und die unabweisbare Pflicht hat, jo darf fie auch 
nicht anſtehen, dieſen Sachverhalt zu conſtatiren und dem Ab eordnetenhauſe 
die Verantwortlichkeit für alle gemeinſchädlichen Folgen, die aus einem die 
lebenskräftige —— der Armee weſentlich beeinträchtigenden, unausführ⸗ 
baren Votum erwachſen, lediglich zuzuweiſen. (Eine Stimme: „In Gottes 
Namen!“) — Zum Schluß conftatire ich, daß ich dieſe Erklärung größten⸗ 
theils abgeleſen habe, wie ich fie mir in Uebereinſtimmung mit meinen Herren 
Collegen formulict habe. 

Abg. Kerſt beantragt, für heut die Debatte — vertagen und die Erklä⸗ 
rung, welche der Kriegsminiſter eben abgegeben habe, an die Budget⸗Com⸗ 
miſſion zu verweiſen, damit dieſelbe morgen Bericht erſtatte. 

Abg. v. Hoverbeck: Die Erklärung enthält an ſachlichen Gründen nichts 
Neues. Neu iſt nur die Beleidigung des Hauſes, die darin gefunden werden 
kann, daß die Bedenken der Majorität als Vorwände für politiſche Beſtre⸗ 
bungen bezeichnet werden. ieſe Beleidigung hätte vielleicht ein Einſchrelten 
des Präfiviums gerechtfertigt, doch will ich daſſelde nicht provoziren. Es ift 
mir in dieſer Beziehung nur lieb, daß dieſe Erklärung derleſen worden iſt 
und die Billigung des ganzen Minifteriums gefunden hat. 

Abg. Kerſt zieht ſeinen Antrag zurück. g x 

Abg. Walded proteſtirt gegen die Rede des Kriegsminiſters im Namen 
der a ies und der Rechte des Hauſes. , 

Abg. Diederichs desgleichen. a 

Abg. Gneiſt: Mir iſt nicht bekannt, daß eine Erklarung, wie die des 
Hrn. Kriegsminiſters, ſchon jemals einem andern Hauſe von irgend einer 
andern Regierung geboten worden iſt. Eine Beleidigung des Hauſes kann 
ich darin nicht erblicken, weil ich zweifle, daß irgend ee außer den 
Kreiſen, in denen der Hr. Kriegsminiſter lebt, an die Richtigkeit feiner Ber 
hauptungen glaubt. Man würde ſich etwas vergeben, wenn man im Zorn 
darauf antworten wollte. Die Erklärung ift unberechtigt und fo weit ich es 
nach Kenntniß des Thatbeſtandes beurtheilen kann, unwahr. (Laute Zur 
ſtimmung). — Die Discuſſion iſt geſchloſſen. Sämmtliche Anträge der 
Commiſſion werden ohne Spezial⸗Debatte angenommen gegen die Stimmen 
der Conſervativen. Bei dem eriten Poſten, den die Commiſſton als zur Reor⸗ 
ganiſation gehörig zu ſtreichen beantragt I IV. des Extraordinariums, 

0 Thl. zur Einkleidung der den Unteroffizierſchulen in Potsdam und 
Julich hinzutretenden je 100 Zöglingen) wird auf Antrag des Abg. Wal⸗ 
deck namentlich abgeſtimmt. \ 

Für die Streichung 207 St., dagegen 22. Der Abg. v. Bonin ent⸗ 


(Gegen die Streichung baben folgende M lieb 
chen ti M che⸗ 


v. Waldow ⸗Reitzenſtein, * — Weltzel, v. 
au, 


nommen. 

Schluß 2% Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. (T.⸗O.: Etat der 
Marine. Anträge des Abg. Rboden wegen Bewaffnung der Grenzaufſeher, 
des Abg. v. Bonin wegen Naturalverpflegung der bewaffneten Macht im Frie⸗ 
densſtande, des Abg. Wagener wegen der Arbeitslöhne.) 

O. C. —— Ergänzung zu unſerem geftrigen Bericht] über den 
Etat des Finanz⸗Miniſteriums (Ausgaben IV. Penſionen und Competenzen; 
Abſetzung des Wartegeldes eines Polizeiraths mit 520 Thlr.) tragen wir aus 
dem ſtenographiſchen Bericht folgende Worte des Referenten Abg. Michaelis 
nach: „Die Commiſſion iſt davon ausgegangen, daß wenn die kal. Staats⸗ 
Regierung das Wartegeld nicht zahlen kann, ſie den betreffenden Beamten 
(Polizeirath Niederſtetter) entweder anderweitig mit vollem Gehalt placiren 
oder aber gegen ihn, wenn dazu Veranlaſſung vorliegt und ſie dieſelbe bis⸗ 
her nicht benutzt hat, das Disciplinarvetfahten einleiten muß, wenn fie glaubt, 
Sründe zu haben, ihn aus dem Amte zu entfernen.“ ’ 

Die Budgeteommiſſion!] hat geſtern Abend den Bericht über die 
Kriegskoſten Vorlage feſtgeſtellt. Anweſend waren als Regierungs⸗Com⸗ 
miſſare die Geh. Regierungsräthe Abeken, Sixtus, Mölle, Jacobs. 
Dieſelben erhoben gegen den dom Abg. Tweſten abgeſtatteten Bericht keine 
Einwendungen und machten auch eine Andeutung, welche das Gerücht über 
Zurückziehung der Vorlage beſtätigten. Die Commiſſion hat ihrerſeits von 
allen Reſolutionen Abſtand genommen, ſondern einfach dem Hauf: die Ab: 
lehnung des Antrages empfohlen, welcher am Schluß der Denkſchrift der 


Regierung befindlich iſt. 
Berlin, 8. Juni. [Der Landtag] wird vorausſichtlich am 


16. oder 17. d. Mts. geſchloſſen werden. 

[Die Kron Syndieil find fämmtlich hier eingetroffen und haben 
heute ihre erſte Sitzung im Juſtizminiſterium gehabt. 

[Die öͤſterreichiſche Antwort auf die jüngfte preußiſche 
Depeſche!] in Betreff der Angelegenheit der Ständeberufung iſt, wie 
die „Nordd. A. 3.“ hort, am 6. d. M. hier mitgetheilt worden. 
Dieſelbe datirt vom 1. Juni d. J. Ueber den Inhalt derſelben treffen 
ſo ziemlich die Nachrichten zu, welche wlener Blätter darüber gebracht 
haben. Oeſterreich geht darin auf den Vorſchlag, die nach dem Wahl⸗ 
geſetz von 1854 gewählten Staͤnde von 1860 zuſammentreten zu 
laſſen, und ihnen das Wahlgeſetz von 1848 vorzulegen, ein, giebt einen 
hiſtoriſchen Ueberblick über die Verhandlungen, welche zwiſchen den Ca⸗ 
binetten von Wien und Berlin über die Einberufung der Stände ge⸗ 
pflogen worden find, und behalt ſich weitere Erörterungen in dieſer 
Angelegenheit vor. 

[Dementi.] Die „Nordd. Allg. 3. ſchreibt: Bereits bei Gele⸗ 
genheit der Commiſſtons⸗Verhandlungen über das Militärgeſetz iſt der 
Herr Kriegsminiſter der Inſinuation auf das entſchiedenſte entgegenge⸗ 
treten, daß die königliche Staatsregierung an Einführung des Stell⸗ 
vertretungs Syſtems denke. Gleichwohl iſt auch neuerdings in oppoſi⸗ 
tionellen Preßorganen wiederum die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß die Regierung das Stellvertretungs⸗Syſtem gewiſſermaßen als 
Schlußſtein der Heeres⸗Reorganiſation betrachte. Wir ſind ermächtigt, 
dieſe mit den Handlungen ſowohl wie mit den ausdrücklichen Erklärun⸗ 
gen der königlichen Staatsregierung in Widerſpruch ſtehende Behaup⸗ 
tung nochmals als eine völlig unbegründete zu bezeichnen. 

[Beſchlagnahme.] Die heutige Nummer der „Berliner Re⸗ 
form“ iſt polizeilich in Beſchlag genommen worden. 

* Königsberg, 8. Juni. [Beſchlagnahme.] Die heutige 
Nummer der „K. H. Z.“ iſt wiederum conſtscirt worden. 
Gumbinnen, 18 Verurtbeilung.] In der heütigen öffent⸗ 
lichen Sitzung des hieſigen Kreisgerichts, Abtheilung für Polizei⸗Sachen, 
wurde die Anklage gegen den Regierungs⸗Rath v. Bonin, wegen Preß⸗ 
Uebertretung, von neuem verhandelt. Durch die erfolgte Beweisaufnahme 
wurde feſtgeſtellt, daß auf den in Rede ſtehenden Wahlzetteln für die Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahlen der Name des Druckers nicht befindlich geweſen, obſchon 
derartige Wahlzettel nicht zu den Druckſchriften gehören, welche von der 
Beſtimmung des § 7 des Preßgeſetzes ausgenommen ſind, und ferner, daß 
der Angeklagte einen Theil dieſer Wahlzettel ſelbſt und nicht nur, was 
übrigens für die Entſcheidung der Sache gleichgiltig, an Mitglieder des 
conſervativen Vereins, ſondern auch an andere Perſonen vertheilt habe, 
Demgemäß wurde genen den Angeklagten auf eine Geldbuße von 15 Thaler 
event. zehntägiges Gefängniß erkannt. 

Sumbinnen, 6. Juni. [Preßprozeſſe.] Am 18. März d. J. wurde 
der Redacteur der „Pr. Litth. Ztg.“ erſtinſtanzlich vom hieſigen Kreisgerichte 
wegen eines Original⸗Artikels, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage betreffend, zu 
einer Geldbuße von 10 Thlr. verurtheilt. Der „N. Elb. Anz.“ hatte dieſen 
Artikel aus derſelben Zeitung übernommen und war gleichfalls deshalb an⸗ 
geklagt worden. Das elbinger Kreisgericht erkannte jedoch auf Freiſprechung, 
und iſt dieſes Erkenntniß nunmehr auch in zweiter Inſtanz von dem Appella⸗ 
tionsgerichte in Marienwerder beſtätigt worden. — „Noch ſonderbarer geht es 
uns — jo ſchreibt die Redaction der „Pr. Litth. Zig.“ — mit einem zweiten 
zu gleicher Zeit mit jenem zur Anklage geſtellten Artikel, den Erzbiſchof von 
Köln betreffend. Wir hatten dieſen Artikel mit der Unterſchrift des Verfaſſers 
dem „N. Elb. Anz.“ entnommen. Das biefige Kreisgericht hat gegen uns 
deshalb wegen Beleidigung des Erzbiſchofs von Köln in Bezug auf ſeinen 
Beruf auf eine Geldbuße von 15 Thlr. erkannt, während das elbinger Kreis⸗ 
gericht den Verte des Artikels freiſprach; auch dieſes freiſprechende Er⸗ 
kenntniß iſt vor Kurzem von dem Appellationsgericht in Marienwerder beftäs 
tigt worden. — Während wir gegen das Exkenntniß in erſter Inſtanz die 
Appellation bei dem Appellationsgericht in Inſterburg grundſätzlich nicht eins 
gelegt haben, hat der Staatsanwalt wegen beider Anklagen dies gethan, weil 
— * Antrage gemäß auf Gefängnißſtrafe gegen den Redacteur er⸗ 
annt iſt.“ 

Köln, 7. Juni. [Die erzbiſchöͤfliche Wahl.] Wie man 
der „K. Z.“ aus Berlin ſchreibt, haben das preußiſche Kabinet und 
der päpſtliche Stuhl ſich Über eine Verlängerung der Wahlfriſt Tür das 
Capitel in Köln behufs Aufſtellung der betreffenden Vorſchlaͤge zur 
Erzbiſchofswahl vereinbart. 


Deutſchlan d. 


Leipzig, 6. 5 Allgemeine deutſche Lehrer verſammlung.] 

m Laufe des geſtrigen Nachmittags langte der größte Theil der auswärtigen 

itglieder an. Die ſtädtiſchen Gebäude ſowie viele Privatgebäude empfingen 

die Gäſte mit Fahnenſchmuck und Laubgewinden. Von 6 Uhr Abends an 

fand eine geſellige Zuſammenkunft der fremden wie der hieſigen Theilnehmer 

im Schützenhauſe ftatt, welche durch Muſik und Liedervorträge unſerer Männer⸗ 
chöͤre verſchönt ward. 

Von namhaften fremden Vertretern waren anweſend die Herren Wander 
aus Hirſchberg, Riecke aus Neuffen, Schulz aus Ohrdruff, Lüben aus Bre⸗ 
men, Meyer aus Lübeck, Schnell aus Prenzlau, Kaiſer, Schreiber, Dr. Geor⸗ 
gens aus Wien, Stein und Sperd aus Prag, Wichard Lange aus Hamburg, 
Dittes aus Gotha, Berthelt aus Dresden. — Dieſterweg iſt am Erſchei⸗ 
nen verhindert. 

Die Vorverſammlung ward bald nach 8 Uhr von dem Vorſitzendenden 
des Ortsausſchuſſes, Director Dr, Bornemann, eröffnet. Derſelbe übergab 
den Vorſitz an den Vorſitzenden des Ausſchuſſes der Lehrerverſammlung, 
Superintendent Dr. Schulz. Dieſer drückte ſeine Freude über das zahlreiche 
Erſcheinen fo vieler Collegen aus ganz Deutſchland aus, welche alle dem 
einen Ziele, dem Fortſchritt in der Pädagogik und der Beſſerung des Schul⸗ 
weſens zuſtreben. Er zeigte an, daß der Ausſchuß für die Tagesordnung des 
Dinſtag — — habe: 1) Vortrag des Dr. Wichard Lange aus Hamburg 
über die Bedeutung der allgemeinen deuiſchen Lehrerverſammlung; 2) Vor⸗ 
trag des Rectors Fröhlich aus Raſtenberg (im Weimarſchen): „die Volks⸗ 
ſchule der Zukunft“; 3) Vortrag des Oberlehrers Theodor Hoffmann aus 
Hamburg: „Prinzipien der Schulgeſetzgebung der Jetztzeit“; event. 4) Vor⸗ 
frag des Dr. Panitz aus Leipzig: „Die Realſchule als Vorbereitungsſchule 
für das Seminar der Zukunft.“ 

Nachdem die Verfammlung dieſen Vorſchlägen für die Tagesordnung des 
erſten Tages zugeſtimmt, geſchah Gleiches bezüglich der Vorschlage zur Be⸗ 
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ſetzung des Präſidiums: erſter Vorſitzender Theodor Hoffmann aus Ham⸗ 
burg; Vorſitzender Director Mad denen von hier, dritter 
Director Kaiſer aus Wien. 

Nachdem Superintendent Dr. Schulz noch an das ſeit der vorigen Ver⸗ 
ſammlung erfolgte Hinſcheiden eines der genialſten Pädagogen unſerer Zeit, 
des Schulrath Schmidt erinnert, gab Dr, Bornemann noch einige geſchäftliche 
Mittheilungen, aus denen wir hervorheben, daß eine Extrafahrt nach Dres⸗ 
den für den halben Fahrpreis ſtattfinden ſoll. 

In der erſten . welche heute Früh 9 Uhr in der von 
der Bebörde dazu noch bewilligten Neukirche ſtattfand, ward die 
Verſammlung vom Bürgermeifter Dr. Koch im Namen der Stadt mit einer 
Anrede begrüßt, der wir Folgendes entnehmen: 

„Wir begrüßen in Ihnen die Abgeſandten aller deutſchen Volksſtämme, 
die, wenn fie auch nur einem Berufe angehören, doch den vollſten Anſpruch 
auf die wärmſte Sympathie aller wahren Vaterlandsfreunde haben, um ſo 
mehr, da gerade Ihr Beruf vorzugsweiſe beſtimmt iſt, auf die Geſchicke unſerer 
nationalen Zukunft einen maßgebenden Einfluß auszuüben. Geſtatten 
Sie mir, das ich die Gewinnung eben dieſes Einfluſſes als das Endziel 
Ihres Berufs, Ihrer Aufgabe betrachte. Sie werden aber dies Ziel errin⸗ 

en, wenn Sie nimmer müde werden, in die Herzen der Ihnen anvertrauten 
Ju end das Samenkorn der rechten Gotteserkenntniß und Gottesfurcht, in 
voller Demuth und Aufrichtigkeit, frei von aller Kopfhängerei, ia aum 
melei, aller Heuchelei, fo feit einzupflanzen, daß es darin zum ſtarken Baume 
aufgehe, der auch den beftigſten Stürmen Widerſtand zu leiſten vermag, wenn 
Sie weiter, meine Herren, unſerer Jugend das Gebot unſeres Herrn und 
Heilandes: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“, einzuprägen verſtehen 
auf Nimmerwiedervergeſſen, wenn Sie niemals unterlaſſen, der gleichmäßigen 
Ausbildung des Geiſtes, des Herzens und des Körpers Ihrer Zöglinge Ihre 
treueſte Singebung, und wachſamſte Fürſorge zu widmen, und wenn Sie zu 
dem Wiſſen und Können, das Sie ihnen bereiten, auch noch die Beſcheiden⸗ 
beit hinzuzufügen wiſſen, ohne welche weder Beſonnenheit des Urtheils, noch 
Stetigkeit des Handelns gedacht werden kann. — Wenn Sie dies durch Ihre 
Lehren und Ihr Beiſpiel unabläſſig anſtreben, werden Sie der Loͤſung Ihrer 
großen Aufgabe nahe treten, ſo nahe, wie es überhaupt dem Menſchenwerke 
möglich ift, das Höchſte zu erreichen. Aber die Wege dieſer Löͤſung find fo 
mannichfach, daß es der angeſtrengteſten und ernſteſten Arbeit bedarf, ſie auf⸗ 
zufinden und richtig zu betreten. Und darin gerade unterſcheidet ſich Ihr 
Zusammenkommen weſentlich von den nationalen Feſten, die wir hier gefeiert 
haben und die das Vaterland auch künftig noch feiern wird. Und doch iſt 
auch dieſe Verſammlung ein nationales Feſt, aber ein Feſt nationaler Ar⸗ 
beit, und die Ergebniſſe derſelben ſind Ihre Feſtfreude. Zu ſolchen Ergeb⸗ 
niſſen werden Sie, ja müſſen Sie gelangen, wenn Sie im offenen und rück⸗ 
haltloſen Austauſch Ihrer reichen Erfahrungen das Gute, das Sie gefunden, 
bereitwillig mittheilen und anerkennen, die Mängel aber, die ſie wahrgenom⸗ 
men, unnachſichtlich bloslegen, damit fie, da, wo ſie beſtehen, abgeſtellt werden. 
So, meine Herren, werden Sie nicht nur für Ihre engeren Heimathſtätten 
ſegensreiche Erfolge erzielen, ſondern auch für unſer gefammtes Vaterland. 
Dafür aber, daß Sie mit ſo ernſten Beſtrebungen zu uns gekommen ſind, 
Ibre At 92 zunächſt den Dank der Stadt Leipzig entgegen. Gott ſegne 

re Arbeit!“ 

Eine zweite Begrüßung fand ſtatt durch den Diakonus Suppe, Prediger 
an der Neukirche, worauf, nachdem die Verſammlung die geſtrigen Beſchlüſſe 
wegen des Präſidiums und der Tagesorduung gutgeheißen, die erſten beiden 
Vorträge von Lange und Fröhlich gehalten wurden. D. A. Z.) 

Leipzig, 7. Juni. Feſtmahl der deutſchen 8 Da die 

roße Zahl der Feſttheilnehmer an der allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Ver⸗ 
ammlung die Abhaltung eines Feſtmahls an einem einzigen Orte nicht wohl 
geſtattete, fo fand geftern nach der erſten Hauptverſammlung außer dem im 
Programm angekündigten Mahl im Schützenhauſe ein zweites, ebenfalls zahl⸗ 
reich beſuchtes, in den beiden Sälen des Hotel de Pologne ſtatt. Den erſten 
Toaſt widmete Oberlehrer Th. Hoffmann aus Hamburg, als Vorſitzender der 
Verſammlungen, dem Könige und feinem Haufe; ihm folgte Dr. Möbius, 
deſignirter Direktor der hieſigen erſten Bürgerſchule, der in Deutſchlands 
nationalem Erziehungsweſen eine Verſöhnung zwiſchen den auf Staatsbürger⸗ 
thum, auf Humanität und auf den Himmel abzielenden Richtungen der Er⸗ 
ziehung fand, die Lehrer zu einer ſolchen nationalen Erziehung ermahnte und 
mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland ſchloß. Inſtitutsdirektor Tiede⸗ 
mann aus Dee brachte ein Hoch auf die durch wi enſchaftliche Erinne⸗ 
rungen, gewaltige Beſtrebungen und ihre Preſſe gleich ausgezeichnete Stadt 
Leipzig aus. Dr. Zille, Direktor des modernen Geſammt⸗Gymnaſiums, ſprach 
Leipzig's Dank dafür aus und antwortete mit einem Hoch auf die Lehrer, 
denen er die Pflicht des allſeitigen Fortſchreitens und das Recht auf Herz 
und Liebe des Volkes vorhielt. Seine eigene, durch bittere Erfahrungen er⸗ 
zeugte ernſte ee, read) bierauf Dr, Meyer aus Lübeck von 
der hier gelieferten Schlacht gegen die Fremdherrſchaft und der jetzigen Schlacht 
des Geiſtes und forderte die Anweſenden auf, durch Erhebung von den Sitzen 
diejenigen ſtill zu ehren, die uns in dieſe Stimmung verſetzt, und namentlich 
drei in der letzten Zeit verſtorbenen bedeutenden Lehrern (Vogel in Leipzig, 
Schmidt in Gotha und Scholz in Breslau) ein . — Andenken zu 
weihen. In einfachen, aber ihres Eindrucks nicht verfehlenden Worten er⸗ 
klärte Lehrer Schlettenbach aus Wismar, wie er und noch ein e 
die einzigen Anweſenden aus Mecklenburg ſeien, freilich nicht von der Regie⸗ 
rung geſchick (große Heiterkeit!), wie aber trotz Junkerherrſchaft daſelbſt noch 
viele Lehrer in gleichem Geiſte wirkten, und daß ſie das Panier der Wahr⸗ 
heit nicht hochhalten dürften, auf welche ſtille Schaar er dann ein Hoch aus⸗ 
brachte. Der durch feine Schriften wie durch feine Lebensſchickſale bekannte 
Lehrer Wander aus Schleſien (jetzt in Hermsdorf) brachte hierauf, anknüpfend 
an das oft fehlende Salz und deſſen verſchiedene Arten, ein Hoch auf den 
abweſenden und ſchmerzlich vermißten 3 Direktor Stern aus Frank⸗ 
furt auf die deutſchen Frauen als Schmuck, Kraft und Schönheit des Volkes; 
Lehrer Schmidt aus Augsburg auf den hieſigen Stadtrath; Th. Hoffmann 
auf den Ausſchuß, melcher wegen Aufnahme der fremden Lehrer fo viel Bes 
ſchwerde gehabt, insbeſondere feinem Vorſteher, Direktor Bornemann. Pros 
feſſor Roßmäßler, der hierauf das Wort ergriff und ſich den Lehrern als 
Berufsgenoſſe vorſtellte, da er Gene und fpäter das Volk belehrt habe, 
erklärte es als den treibenden Gedanken der Verſammlung, der Volksſchule 
zu Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu verhelfen; das Volk laſſe es am Secun⸗ 
diren hierbei leider fehlen, weil es die ganze Bedeutung der Schule und ihrer 
Leiſtungen nicht kenne, es müſſe den Kampf der Schule und der Lehrer 
deutlich zu ſehen bekommen; fein Hoch galt dem Volke als Secundanten. 
Direktor Bornemann feierte diejenigen Lehrer, welche Opfermuth, Berufsernſt 
und Muth zum Kampfe gegen die Widerwärtigkeiten des Lebens vereinigen; 
Lehrer Zimmermann aus Hamburg die Schule der Auen ic die in einer 
reineren und freieren Atmoſphäre leben werde; der ſchon genannte Meyer 
aus Lübeck die Freunde der Lehrerverſammlung, Schulvorſteher Lange aus 
Hamburg das „Federvieh“, welches die Nachrichten über die Verſammlung 
binaustragen werde. Erſt nachdem die Mehrzahl der Anweſenden ſich ent⸗ 
ſernt, lief eine telegraphiſche Depeſche ein, in welcher König Johann für das 
ihm dargebrachte Lebehoch ſeinen Dank ausſprach. — Uebrigens erfahren wir 
während des Feſtmahls, daß der Tag nicht ohne einen Trauerfall geblieben 
iſt, indem der zum Beſuch der Berfammlung hierher gekommene Lehrer Haus⸗ 
mann aus Bil ofswerde heut Früh vom Schlage getroffen und berftorben iſt. 

Leipzig, 7. Juni. [Die Einräumung der Kirche für 
die Lehrerverſammlung.] Das „Dresd. J.“ theilt die Ber: 
ordnung mit, welche das Miniſterium des Cultus an die Kreisdirection 
zu Leipzig erlaſſen hat: 

Der von der Kreisdirection zu Leipzig über die Benutzung der daſigen 
Neukirche für die allgemeine Behrerberfanmlang unter dem 27. v. M. ers 
ftattete Vortrag iſt erſt am 3. d. M. Abends zur Regiſtratur des unterzeich⸗ 
neten Miniſteriums abgegeben worden. ; 

„Wenn inmitten der Kreisdirection bereits durch Telegramm vom 2 
gen Tage Reſolution in der Hauptſache zugegangen iſt, ſo hat das Miniſte⸗ 
rium nach genommener Einſicht in den erſtatteten Vortrag und die demſelben 
beigelegten Acten noch Folgendes darauf zu bemerlen. 5 

„Zuvörderſt unterliegt es keinem Zweifel, daß nach der beſtehenden Kir⸗ 
chenberfaſſung die Erlaubniß zu Benutzung der Kirchengebäude für andere 
als kirchliche r nicht von der Kircheninſpection, ſondern nur von der 
Conſiſtorialbehörde ertheilt werden kann. Das Miniſterium fand jedoch kein 
Bedenken dagegen, daß in dem vorliegenden Falle die Neukirche zu Leipzig 
auf den Antrag des dortigen Stadtrathes der allgemeinen deutſchen Lehrer: 
verſammlung zu ihren Verhandlungen von der Kreisdirection einge⸗ 
räumt werde. 

„Denn wenn über die Angelegenheit der Schule in einer Kirche in wür⸗ 
diger Weiſe verhandelt wird, ſo kann dadurch die Kirche nicht entweiht, das 
Gefühl der Kirchengemeindeglieder nicht verletzt werden, da die Schule mit 
der Kirche auf das Engſte verbunden iſt und im Verein mit dieſer an der 
religibſen Erziehung und Bildung des Volkes zu arbeiten hat. Daß aber 
die Verhandlungen von einer Lehrerverſammlung in würdiger Weiſe werden 
geführt werden, das iſt wohl mit Grund vorauszuſetzen und zwar um fo 
dae wenn fie in einer Kirche ftattfinden, wo die Würde des Ortes nicht 
verfehlen kann, auf eine entſprechende Haltung der Mitglieder einzuwirken. 
„Die im Jahre 1863 zu Mannheim gehaltene Lehrerverſammlung hat 
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zwar dieſer Erwartung nicht entſprochen, und es könnten dadurch die von 
dem Emphorus angeregten Bedenken wohl gerechtfertigt erſcheinen; das Mi⸗ 
niſterium des Cultus mag aber dadurch das Vertrauen, welches es in die 
deutſchen Lehrer zu ſetzen gewohnt iſt, nicht eſchüttern laſſen und ſieht die 
damaligen Vorgänge nur als eine vereinzelte Erſcheinung an, die ſich hoffent⸗ 
lich in Sachſen nicht wiederholen wird. 

„Auch das andere Bedenken des Ephorus kann das Miniſterium nicht 
theilen, daß aus der Einräumung einer Kirche an die allgemeine Lehrerver⸗ 
ſammlung Conſequenzen für andere Verſammlungen würden abgeleitet wer⸗ 
den. Denn politiſchen Verſammlungen ſteht die Verordnung vom 15. Nov. 
1848 entgegen, und keine andere Verſammlung würde die enge Verbindung 
für ſich geltend machen können, welche zwiſchen der Kirche und der Schule 
beſteht und daher für die Lehrerverſammlung ſpricht. 

„Ein Actenſtück und ein Bericht folgen anbei zurück. 

Dresden, am 4. Juni 1865. 

Miniſterium des Cultus und offentlichen Unterrichts. 
An die Kreisdirection zu Leipzig.“ 

Schwerin, 6. Juni. [Das cabinetsjuſtizliche Dram ah, 
welches der Miniſter v. Oertzen gegenwärtig vor den Augen des er⸗ 
ſtaunten Deutſchlands aufführt, hat ſeit meinem letzten Bericht einen 
Akt weiter geſpielt. Der Magiſtrat der Stadt Roſtock hatte, wie ich 
zuletzt mittheilte, den Miniſter darauf hingewieſen, daß nach dem Erb⸗ 
vertrage unter allen Umſtänden nicht er, der Magiſtrat, ſondern der 
Miniſter ſelbſt das die 43 National⸗Vereinsmitglieder freiſprechende 
Erkenntniß zu caffiren habe. Dabei hatte der Magiſtrat aber ſich alle 
ſeine Rechte reſervirt und die Beſtellung eines Procurators erbeten, um 
die Sache im Wege Rechtens ausmachen zu konnen. In Folge davon 
ward, wie gleichfalls ſchon berichtet, die angedrohte Execution einſt⸗ 
weilen ſiſtirt. Nunmehr iſt ein miniſterielles Reſeript nachſtehenden 
Inhalts an den Magiſtrat gelangt. Es ſolle von der Forderung, daß 
der Rath fein eigenes Erkenntniß caſſire und ein neues Erkenntniß auf 
Grund der die Theilnahme am Nationalverein verbietenden miniſte⸗ 
riellen Verordnung von 1859 — welche bekanntlich vom Rath für 
rrchtsungiltig erklart worden it — fälle, abgeſehen und die eingeleitete 
Execution wieder aufgehoben werden. Der Großherzog habe aber 
das Erkenntniß des Raths caſſirt und das die Mitglieder des 
Nationalvereins verurtheilende Erkenntniß des Polizeidirectors Blanck 
wieder hergeſtellt, und werde dem Rath bei Strafe einer neuen Exe⸗ 
cution aufgegeben, dieſe Entſcheidung des Großherzogs den Betheiligten, 
jedoch mit Ausnahme des mitangeſchuldigten Moritz Wiggers, gegen 
welchen die Unterſuchung einzuleiten iſt, binnen 8 Tagen zu in⸗ 
ſinuiren. Die mit dem Herrn Moritz Wiggers gemachte Ausnahme 
hat darin ihren Grund, daß derſelbe ohne alles Gehör und nur 
auf Grund eines aus Neapel an die roſtocker Polizei geſchriebenen 
Briefes, in welchem er ſich ſelbſt freiwillig als Mitglied des National⸗ 
vereins bekannte, von Blanck verurtheilt und demnächſt vom Rath 
freigeſprochen ward. Dieſe Verurtheilung war um ſo auffallender, 
als Moritz Wiggers dem ihn zur Urtheilspubikation citirenden Polizei: 
director durch den Polizeidiener ſagen ließ, die Citation beruhte wohl 
auf einem Verſehen, denn gegen ihn wäre ja gar keine Unterſuchung 
eingeleitet und ihm zur Vertheidigung keine Gelegenheit gegeben, auch 
nicht im Publications⸗Termin erſchien. Trotzdem paſſirt die rechtliche 
Monftruofität, daß Blanck auch ihn verurtheilte. Selbſt Herr von 
Oertzen wollte nicht die Verantwortung für dieſe Verurtheilung ohne 
Unterſuchung und ohne rechtliches Gehör nicht übernehmen. Gleich⸗ 
wohl iſt er vor der Verantwortlichkeit zurückgebebt, daß ein ge⸗ 
fällter Rechtsſpruch durch einen Akt der Cabinetsjuſtiz caſſirt und 
durch einen Akt der Cabinetsjuſtiz ein Erkenntniß gefällt iſt, 
durch welches zweiundvierzig angeſehene Bürger und Einwohner 
der Stadt zu Geldſtrafen verurtheilt werden. Es gereicht mir 
zur Genugthuung, Ihnen mittheilen zu können, daß der Magiſtrat 
zu Roſtock das an ihn gerichtete Anſinnen des Miniſters 
v. Oertzen, das cabinetsjuſtizliche Straferkenntniß den 
Betheiligten zu inſinuiren, abgelehnt hat, und ſieht man 
daher in den nächſten Tagen militäriſcher Execution entgegen. 

(Volksztg.) 
Italien. 

Neapel, 31. Mai. [Straßenſcandal. — Einweihung 
einer proteſtantiſchen Kirche.] Seit ein paar Tagen, ſchreibt 
man der „A. Z.“, herrſcht große Aufregung der Univerfitätdjugend 
gegen die Prieſter, und einen Augenblick ſchien es ſogar, als ob die 
Kämpfe des Jahres 1862 zwiſchen Lazzaroni und Studenten ſich er⸗ 
neuern ſollten. Die Veranlaſſung iſt folgende: 

Der Prieſter P. Gioſue Della Donna trug aus der Kirche „der ſieben 
S das Sacrament zu einem Kranken, nach der hier üblichen Weiſe 
in feierlichem Aufzug unter Begleitung einer kleinen Proceſſion. Ein Stu⸗ 
dent, welcher des Weges kam, unterließ es, niederzuknieen und das Haupt 
zu entblößen. Darüber machte ihm der Prieſter die beftigiten Borwürfe, 
auf welche der Student nicht minder beftig erwiderte, fo daß es ſchließlich 
zwiſchen Beiden zu Ohrfeigen und Rippenſtößen kam. Nun ſtürzten aber 
auch die Kirchendiener herbei und mißhandelten den Studenten, wobei ſie ſich 
namentlich der Handglocken bedienten, mit welchen ſie die Ankunft des Sa⸗ 
eramentes anzukündigen pflegen. Während dieſer chriſtlichen Beſchäftigung 
hielt der fromme Prieſter das Sacrament empor, und citirte jene Worte des 
Cardinals Ruffo und Fra Diavolo's: „Viva la Religione! Viva la santa 
fede!* Die Polizei rettete den arg mißhandelten Studenten, und verhaftete 
den Prieſter jo wie zwei Haupthezer. Die dienſtfertigen Miniſtranten konn⸗ 
ten vorläufig noch nicht eingebracht werden. Als dieſer Vorfall bekannt 
wurde, gerieth die ganze Studentenſchaft in Aufregung, und am Tage nach 
dem Vorfall (26.) wurde eine Verſammlung abgehalten, worin gegen jenen 
fanatiſchen Prieſter proteſtirt und der Behörde für ihr Einſchreiten gedankt 
ward. Zugleich wurde das Verbot folder Proceſſionen verlangt, und der 
ganze Vorfall gegen die Unterhandlungen mit Rom ausgebeutet. Mährend 
der Verſammlung ſchaarten ſich aber zahlreiche Lazzaroni mit ihren Weibern 
vor der Uniberfität, und dieſes furchtbare Gesindel ſchien bereit, die Partei 
des Prieſters ſehr energiſch zu ergreifen. Glücklicherweiſe war die Sicher⸗ 
heitsmannſchaft in gebührender ur vorhanden, und die Studenten ge: 
horchten dem klugen Rath einiger Bıofefloren und gingen auseinander, wobei 
es leider vorkam, daß auch einige geiſtliche Profeſſoren arg verhöhnt wurden. 
So iſt dieſe bedenkliche Angelegenheit für den Augenblick ohne ernſtere Fol: 
gen bereinigt; ſie dürfte aber leicht traurige Erneuerung erleben, wenn es 
wahr iſt, daß die Clericalen bei der Frohnleichnamsproceſſton wegen des „be: 
leidigten Sacraments“ intolerante Demonſtrationen machen wollen. 

Mit Bezug auf dieſelbe Angelegenheit ſchreibt man der „K. Z.“: 
Die kürzlich gemeldeten Exceſſe beim Umzuge einer Proceſſion, fo wie 
die darauf folgenden DemonftrationdsProcefionen der mit der Geiſt⸗ 
lichkeit Hand in Hand gehenden Bourboniſten haben dem Gemeinde⸗ 
rathe Veranlaſſung gegeben, alle ferneren öffentlichen Aufzüge dieſer 
Art, fo wie die Schellenbegleitung des h. Sacramentes bei Gelegen⸗ 
heit der letzten Troſtſpendungen zu unterſagen. Dieſe Maßregel wird 
bei dem Pöbel ſo wie bei den Frommgeſinnten ein Stein des Anſtoßes 
werden, doch ohne weitere Folgen bleiben, ſo wie früher die Abnahme 
aller Heiligenbilder an den Straßenecken ruhig bewerkſtelligt worden 
iſt. Zu nicht beſonderer Erbauung derſelben Klaſſe fand am verfloſſe⸗ 
nen Sonntag die Einweihung der proteſtantiſchen Kirche der 
deutſch franzoͤſiſchen Gemeinde im Beiſein des Präfecten, des Ober: 
Bürgermeiſters und anderer Notabilitäten ſtatt. Auch viele andere 
Italiener wohnten der Feier bei. Je länger die Unterhandlungen mit 
dem roͤmiſchen Hofe in der Schwebe find, deſto entſchiedener zeigt ſich 
die oͤffentliche Meinung jeglicher Conceſſion abhold. 


Grof brit an nien. 
E. C. London, 5. Junl. [England und Amerika] Wäh⸗ 
rend Präfident Johnſon durch Proclamation vom 22. Mai die Süd⸗ 
hafen dem auswärtigen Handel wieder eröffnet hat (J. Newpork), hat 


bekanntlich die englische Regierung den Beſchluß gerat kein confd« 


derirtes Kriegsſchiff mehr als ſolches in brliſchen 15 
anzuerkennen. Nicht ganz klar indeß erſchelnt die Tragweite der 
amerikaniſchen Proclamation, wie man aus den Bemerkul en der 1 
tigen Blätter ſehen kann. Die „Times“ äußert ſich über en Beſchluß 
der engliſchen Regierung folgendermaßen: a künfti 

Ihrer Majeftät Regierung hat beſchloſſen, allen Schiffen, die etiſt Pi an 
noch darin beharren, unter der conföderirten Flagge zu ſegeln, die bichr nd 
Gaſtfreundſchaft zu entziehen, die ihnen zukam, jo lange fie im Nane e. 
Auftrag einer kriegführenden Macht in See waren. Wenn die Conse. 
tion ſelbſt aufgehört hat, müſſen die Kriegsſchiffe, die ihr während des yes 
ges fo große Dienſte geleiſtet haben, entweder den Kampf aufgeben oder ich 
von unſeren Gemäflern entfernt halten. Es wäre unerträglich, wenn ve 
einzelte Schiffe im Namen einer praktiſch nicht mehr exiſtirenden Regieruil 
auf Raub ausfahren wollten. Die Miniſter der Krone werden daher Ihrer 
Majeſtät den Rath geben, conföderirten Schiffen in britiſchen Häfen die An⸗ 
erkennung zu verſagen. Wenn ſolche Fahrzeuge in unſere Häfen kommen, 
müſſen ſie ihren Charakter ändern oder augenblicklich wieder abſegeln. Nur 
unter der Bedingung, daß ſie ihre Armirung ablegen und ſich zu irgend 
einer anerkannten Nationalität rechnen, werden ſie bleiben dürfen. 

Auf die amerikaniſche Proclamation übergehend, ſagt dann die 
„Times“: 

Es iſt intereſſant, zu beobachten, wie weit dieſer Entſchluß der Regierung 
mit der Proclamation des Präſidenten Johnſon übereinſtimmt. Sie beſteht 
aus zwei Theilen, und in dem erſten, der allein die Neutralen angeht, geht 
der Präſident nicht fo weit, als man denken ſollte, daß die Action unſerer 
Regierung ihm zu gehen erlauben würde. Galveſton und vier andere Häfen 
in Texas ſind ausgenommen und ſollen noch als blokirt behandelt werden. 
Welche Haltung er gegen die teranifchen Inſurgenten annehmen möge, den 
Neutralen geſtattet er dieſelben Rechte, und legt er dieſelben Verantwortlich⸗ 
keiten auf, wie wenn der kriegführende Status der Texaner außer Zweifel 
ſtände. Daß Präſident Johnſon dies zu einer Zeit thut, wo wir zu dem 
Schluß gelangt find, daß die Streitmacht der Seceſſioniſten in Texas einen 
zu wenig regelrechten Charakter habe, um uns zu geſtatten, conſöderirte 
a I als Agenten einer regelrechten Regierung anzuſehen, macht ſei⸗ 
ner J äßigung, Ehre und ift ein neues Beiſpiel bon der Geſetzesachtung, von 
der die Vereinigten Staaten ſich in ihrem Verhalten gegen auswärtige Na⸗ 
tionen haben leiten laſſen und hoffentlich auch in Zukunft leiten laſſen wer⸗ 
den. Die Nation im Ganzen wird den auf die conföderirten Kriegsſchiffe 
bezüglichen Entſchluß der nden gutheißen. Wie lebhafte Sympathien 
auch unter uns geherrſcht haben mögen, ſo lange ein wirklicher Kampf 
um die Trennung des Südens vom Norden im Gange war, ſo kön⸗ 
nen wir doch eine muthwillige und grundloſe Verlängerung der Feindſelig⸗ 
keiten nicht mit günſtigen Augen betrachten. Die Regierung nimmt zwar 
die Anerkennung des kriegführenden status der noch übrigen Kämpfer nicht 
mit ausdrücklichen Worten zurück. Die Kriegführung iſt ein Factum, welches 
man anerkennen kann oder nicht; aber wenn es zu exiſtiren aufhört, läßt es 
natürlich eine Anerkennung nicht mehr zu. Zu Anfang des Krieges würde 
die Proklamation des Präſidenten Lincoln, welche die Häfen des Südens in 
Blokadeſtand erklärte, uns gezwungen haben, den kriegführenden Charakter 
der Conföderation anzuerkennen, auch wenn kein anderer Grund dieſen Schritt 
erheiſcht hätte. Die unioniſtiſche Regierung kündigte die Abſicht an, Rechte 
auszuüben, die thatſächlich Rechte eines Kriegführenden waren, und ein Krieg⸗ 
führender ſetzt einen andern voraus. Im Intereſſe des auswärtigen Han⸗ 
dels erkennt Präſident Johnſon noch immer die Rechte der Neutralen an, 
die mit texaniſchen Häfen Handel treiben oder zu treiben verſuchen. Wir 
hoffen, daß die Mäßigung des Präſidenten nicht unvergolten bleiben wird, 
und daß keine engliſchen Schiffe den Verſuch machen werden, in Galveſton 
und Bromnspille einzulaufen. 

[Muſtapha Paſcha,] der Bruder und muthmaßliche Nachfolger 
des Vicekönigs von Egypten, iſt von Paris hier angekommen und be⸗ 
abſichtigt, mehrere Wochen in England zu verweilen. 

[Werbungen.] Dem oxforder Polizeigericht iſt vorgeſtern Anzeige 
gemacht worden, daß ein militäriſch ausſehender Herr, der ſich für einen 
Offizier Garibaldi's ausgiebt, in Oxford mehrere junge Leute für die⸗ 
fen angeworben habe. Sechszehn derſelben ſeien am vorigen Mittwoch, 
angeblich nach Venedig, abgereiſt. Der Polizeirichter hat der Regierung 
über dieſen Fall Meldung abgeſtattet. 


Amerika. 


Rio Janeiro, 10. Mal. [Der Krieg mit Paraguay] 
bildet den Mittelpunkt aller Intereſſen. Der Ausbruch wird von hier 
aus, übereinſtimmend mit Berichten aus Buenos Ayres vom 28. April, 
folgendermaßen geſchildert: 

Lopez bemächtigte ſich ohne Kriegserklärung des Dampfers „Salto“ bei 
Aſuncion, und am Morgen des 13. April fuhren 5 paraguayſche Dampfer 
mit 2500 Mann an Bord, vor Corrientes vorbei, den Strom hinab, ohne 
ſich der Stadt feindſelig zu zeigen. Plötzlich jedoch wendeten fie und liefen 
in den Hafen ein, in dem 2 august le Dampfer lagen, nabmen dieſe mit 
Gewalt, feuerten auf die Mannſchaft, die ſchwimmend an's Land entkommen 
wollte, und beſchoſſen hierauf auch die Stadt, wodurch einige Frauen und 
Kinder um's Leben kamen. Drei Stunden ſpäter fubren ſie wieder ab, nah⸗ 
men die argentiniſchen Schiffe mit und ließen ein Kanonenboot als Wacht⸗ 
ſchiff vor dem Hafen zurück. Am folgenden Tige liefen ſechs paraguayſche 
Dampfer in den Hafen ein, und ſetzten 3500 Mann an's Land, welche ſich 
der Stadt ohne Widerſtand bemächtigten. Der Gouverneur der Provinz, 
Signor Lagrana, 65 feine Truppen nach Empodrado zurfid, und rief alle 
Bürger von 17— open unter die Waffen. St. Rogue wurde als Sams 
melplatz beſtimmt, und binnen 8 Tagen ſollen ſich daſeldſt 8000 Mann zus 
ſammengefunden baben, die nur noch das unter General Urquiza ſtehende, 
10,000 Mann ſtarke Contingent von Entre Rios abwarten, um gegen die 
Angreifer, deren Stärke 10,000 bis 16,000 Mann betragen ſoll, vorzurücken. 
Si Feind hatte mittlerweile (bis 21. April) alle am Parana gelegenen 

läge bis zum Dorfe Esquina beſetzt. In Buenos⸗Ayres hertſchte ob dies 
er Ereigniſſe gewaltige Aufregung. Volksmaſſen zogen vor das Haus des 
Präſidenten, der zuderfichtlich erllärte, in fünf Tagen werde die Campagne 
eröffnet und binnen 3 Monaten in der Hauptſtadt Paraguays beendigt fein. 
Die Confdderation iſt unter die Waffen gerufen, am 16, April erließ der 
Präſident eine formliche Kriegserklärung gegen Paraguay, und am 19, ließ 
er allen auswärtigen Geſandten notificiren, daß die Conſoberation aus ihrer 
bisherigen Neutralität heraustrete und den von Paraguay provocirten Krieg 
annehme. In Roſario wurde das Wappen vom paraguayſchen * 
durch das wüthende Volk herabgeriſſen, und eine Photographie von Lopez 
als Zielſcheibe auf die Schießſtätte aufgeſtellt. 

. [den am 6. Mai hier eröffneten Kammern! kündigte der Kaiſer 
in der Thronrede die Vermählung der Prinzeſſinnen Iſabella und Leopol⸗ 
dina an; Ruhe herrſchte in ſämmtlichen Provinzen; der Geſundheitszuſtand 
des Landes ſei befriedigend; die Kriſis des ai 5 Jahres ſei überwunden; 
er hoffe, daß die angebotenen Vermittelungsvorſchläge zur baldigen Wieder⸗ 
aufnahme der freundſchaftlichen Beziehungen zu England führen werden; die 
Beziehungen zu allen ubrigen Mächten ſeien friedlicher Natur; er babe das 
Kaiſerthum Mexico anerkannt; die Reventlen ſeien ſeit dem vorigen Jahre 
geſtiegen. Von der Tripel⸗ Allianz gegen Paraguay erwähnt die 8 
nichts, doch ift die Rede von einer Anleihe zum Zwecke der 4 Mie 

Montevideo, 29. April. [General Flores] und fein Miniſter des 
Auswärtigen, als Bevollmächtigter für Uruguay, ſind an Bord des braſi⸗ 
lianiſchen Flaggenſchiffes Nitheroby“ am 27, nach Buenos⸗Ayres abgefah⸗ 
ren, um einen Allianz⸗Traktat zwiſchen Braſilien und dem argentiniſchen 
Bunde gegen 8 abzuſchließen. Mitre ſoll gerüchtweiſe das Ober⸗ 
Commando der verbündeten Heere führen. Die gegen Paraguay erlaſſene 
Blokade⸗Erklärung Braſiliens iſt don allen auswärtigen Geſandten aner⸗ 
* zn. (Shit) : 

autingo „ 20. April. [Der amerikaniſche Congre 
bat ſeine Sißungen am 13. v. M. gefcloffen. In demſelden waren it 
ten ar Bolivia, Peru, Ecuador, Guatemala, San Salvador, der argen⸗ 
tiniſche Bund und die Vereinigten Staaten von Columdien und Venezuela. 
Der Zweck feiner Vereinigung war, die europaiſchen Staaten durch Drohun⸗ 
gen zu perhindern, in hren Verkehr mit den Republiken ſpaniſchen Ur⸗ 
ſprungs jemals zu Gewaltmaßregeln zu ſchreiten. Dieſes Ziel hat er nicht 
erreicht; denn alle vertretenen Staaten haben Peru nicht gegen das kleine, 
unvollkommen ausgeräftete ſpaniſche Geſchwader zu ſchüzen bermodt. Ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder des Congreſſes haben einen Bundesvertrag mit einem 
Defenſiv⸗Bündniß, einen Vertrag zur Erhaltung des Friedens unter den ver⸗ 
tragenden Republiken, eine Boft-Convention und einen Handels- und mr 
fahrts⸗Vertrag unterzeichnet. Die Ratificationen ſollen innerhalb zw 

. ausgewechſelt werden. Es iſt kaum zu erwarten, daß einer dieſer 

ertrage in Kraft treten wird. (8. 3.) 


war nur die Zunahme der Stadtbevölkerung eine erhebliche, 
im Durchſchnitt 5,75 pCt. 
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zugleich die einzige, die Eiſenbahnverbindung hat. 


79 4,676 öffentliche und 41,877 und reſp. 233, 


eine noch bedeutendere und betrug 27,42 pCt. im 
Am Zäblungstage waren vorhanden: Pferde 56,021 
1861; Rinddieh 400,879 gegen 348,026 im 
- gegen 774,906 im Jahre 1861; Schweine 124,418 gegen 90,306 und Ziegen 


1 
2 Nan gemißhandelt hatte. 


* „Juni. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Gabi 
Nr. a ein al len mit braun geftreiftem Ueberzuge und blau und wei 
Hale em Syn , ein Unterbett mit roth und weiß geſtreiftem Inlet, ein 
€ lila und in Frauenhemde; alte Taſchenſtraße Nr. 21 ein Mannsrock 
von — — chwarz melirtem wollenen Stoff; auf dem Freiburger Bahn⸗ 
boje ar e Bartefalon 2, Klaſſe ein blauer N mit Sammetkra⸗ 
n. ee ine lederne Hand⸗Reiſetaſche mit Verſchluß, in welcher ſich ein 
Hem nd Baar Schuhe und ein Raſierzeug befanden; Schweidnitzerſtr. 46 

N grauer Paletot mit Woll⸗Atlasfutter; Kleine eitnigerſtraße 
n Paletot mit Woll⸗Atlasfutter; Kleine Scheitnigerſtraße 67 
Vein wocßleinene Bettdecken, ein Frauenrock von blau und weiß gedruckter 

einpnnd, drei blaue Küchenſchürzen, eine weißgrundige kattunene Frauenjacke 
mit kaunen Punkten, ein weiß und grau geſtreiftes Halstuch und ein Paar 
Tore Sergeſchuhe; von einem Milchwagen auf dem Wege von Gold: 

ſchiiede nach Breslau ein Packet in grauem Papier, an den Portier im 

tel de Sileſie für Carlowitz, in demſelben befanden ſich ein großer grüner 
Sonnenſchirm, ein Heiner brauner Sonnenſchirm, ein Spazierſtock von Wein⸗ 
sebe mit Elfenbeingriff und ein weißes Taſchentuch, gez. H. v. R. mit der 
Freiherrn⸗Krone. 

Abhanden gekommen find am 6. d. Mts. einem Kaufmann aus Baiern 
auf der Eiſenbahn während der Fahrt von Leipzig nach hier 6000 Thaler 
in Banknoten und Kaſſenſcheinen zu 500, 100, 50, 25 und 1 Thlr. beſtehend. 

Verloren wurden: ein Operngucker: ein braunſeidener Sonnenſchirm mit 
weißem Futter. 

Am Gten d. Mts., Morgens, wurde ein von der Verweſung bereits 
theilweiſe zerſtörter ungekannter männlicher Leichnam aus der Oder ohnweit 
der oswitz⸗ranſerner Grenze an das Land ede 

Angekommen: Se. Durchlaucht Hans Heinrich XI., Fürſt von Pleß, 
Graf zu Hochberg⸗Fürſtenſtein, aus Pleß; Se. Durchlaucht Heinrich XII., 
Prinz Reuß, aus Stonsdorf. (Anz.⸗ u. Frmd.⸗Bl.) 


Breslau, 9. Juni. Verloren wurden: eine braune Brieftaſche, in ders 
ſelben befanden ſich ein Militärpaß und ein Führungsatteſt, auf den Namen 
Glock lautend, jo wie fünf Thaler baares Geld; ein grünlevernes Porte⸗ 
monnaie, in welchem ſich eine Banknote von 100 Thaler, mehrere Kaſſen⸗ 
ſcheine à 1 Thaler und circa 25 Sgr. Silbergeld befanden. 

[Unglüdsfall] Am 7. d. M. Vormittags beabſichtigte die 15 Jahre 
alte Tochter einer in der Urſulinerſtraße wohnenden Maurergeſellen⸗Wittwe, 
den Hausflur des Grundſtückes Ring 51 zu paſſiren, während gerade das 
Hinwegſchaffen der dort aufgeſtapelten Wollzüchen begonnen hatte. Es wurde 
daher das Mädchen von den anweſenden Perſonen angehalten und gewarnt, 
den Weg augenblicklich nicht zu paſſiren. Dies ließ das Mädchen jedoch 
unbeachtet und ſprang, ohne daß es verhindert werden konnte, den Hausflur 
entlang, wurde aber vor Erreichung des Ausganges des letzteren von einer 
berabrollenden Wollzüche zu Boden gedrückt und erlitt hierbei einen Bruch 
des linken Beins im Unterſchenkel. 5 

Angekommen: Se. Durchl. Fürſt v. Hatzfeldt⸗Schönſtein, aus Tra⸗ 
chenberg. (Anz.⸗ u. Frmdbl.) 


[Mortalitäts⸗Liſte.] In der Zeit vom 5. Mai bis 1. Juni find 
bierort3 incl. 23 todtgeborener Kinder als geſtorben polizeilich angemeldet 
worden: 267 männliche und 244 weibliche, in Summa 511 Berjonen, 
Unter den Verſtorbenen befanden ſich: a. Todtgeborene: 17 eheliche und 6 
uneheliche; b. dem Alter nach: unter 1 Jahr 123 eheliche und 53 uneheliche, 
bon 1—5 Jahren 77 eheliche und 13 uneheliche, von 5—10 Jahren 8, von 
10—20 un 10, von 20—30 Jahren 32, von 30—40 Jahren 35, von 
40—50 Jahren 31, von 50-60 Jahren 29, von 60—70 Jahren 36, von 
70-80 Jahren 32, von 80—90 Jahren 9 und von 90—100 Jahren — 

(Anz.⸗ u. Fr.⸗Bl.) 


[Beſitz⸗Ver änderungen] Durch Kauf: das Rittergut Werndorf, 
Kr. Trebnitz, vom Rtgbſ. v. Sirotha an Hrn. v. Selchow; die Rittergüter 
boromsti mit Bogdalla, und Glinitz, Kr. Lublinitz, von der Aktien⸗ 
eſellſchaft Minerva an Atgbſ. v. Koscielski auf Ponoſchau. — Durch 
Subhaſtation: das Rittergut Lubetzto mit Vorwerk Lippie, Kr. Lublinitz, 
an Rtgbſ. Gramſch. (Schl. Landw. Ztg.) 


„AIStatiſtiſches.] Das liegnitzer Amtsblatt enthalt eine ſehr 
ſchätzenswerthe Arbeit, nämlich eine 1 der Ergebniſſe der 
lezten Volkszählung. Danach enthielt der Regierungsbezirk Biegnis am 
3. Dez. v. J. 963,170 Seelen, wovon 212,039 in den Städten, 751,131 auf 
dem platten Lande wohnten. Die Zunahme beg in den letzten drei Jah⸗ 
ren 18,009 Seelen oder 1,87 pCt. Nach dem Geſchlecht theilte ſich die Ein⸗ 
wohnerzahl in 458,356 männliche und 504,814 weibliche Perſonen, jo daß 
das weibliche Geſchlecht das Unglück hat, mit 46,458 zu überwiegen, was 
indeß theilweiſe durch das in obigen Zahlen nicht begriffene Militär wieder 
ausgeglichen wird. Sonſt würden auf 11 Perſonen weiblichen Geſchlechts 
immer nur 10 Perſonen männlichen Geſchlechtes kommen. Im Allgemeinen 


Breslah, 1 


« 


te betrug 
Auf dem platten Lande ftellte ſich nur eine Zus 
nahme von Zunahme von 0,77 pCt. heraus. In Folge deſſen war eine Ab: 
nahme gegen die vorhergehende Bag nur in wenigen Städten, als 
Beuthen a. O. (1,43 1515 Neuſtädtel (0,72), Rothenburg a. O. (11,73 pCt.), 
Markliſſa (0,55), Schönberg BO), Seidenberg (0,72), Parchwitz (1,94), 
Naumburg a. B. (3,61), Priebus (2,33), Sprottau (0,61) bemerkbar. Von 
dieſen Städten iſt Sprottan mit 5268 Einwohnern die bedeutendſte und 
Die Abnahme der Ein⸗ 
wohnerzahl iſt hier um ſo auffallender, als gerade Sprottau des großen 
Reichthums der Commune wegen den Stadtbewohnern die größten Vortheile 
bietet. Auf dem platten Lande hat die Bevölkerung abgenommen in den 
Kreiſen Glogau, Goldberg⸗Haynau, Jauer, Liegnitz. Es iſt bemerkenswerth, 
daß dies gerade die reichſten Kreiſe ſind. In den Kreiſen, welche weniger 
guten Boden haben, 3. B. Hirſchberg, Hoyerswerda, Rothenburg, Sagan ꝛc. macht 
ſich hingegeneine Zunahme der Landbevölkerung bemerkbar. Die Zunahme in den 
Städten ſtellte ſich, wie in folgender Aufjtellung der nach der Volkszahl 

eordneten Orte angegeben, heraus: Görlitz 30707 Einw. (Zunahme 13,59), 
Legnitz 18,487 (6,10), Glogau 13,657 (2,08), Grünberg 10,559 (0,06), Sa⸗ 

an 9,504 (4,55), Hirſchberg 9,435 (11,98), ar 8,434 (4,28), Bunzlau 

‚273 (10,11), Lauban 7,423 (10,43), Goloberg 6,844 (2,41), Sprottau 5268 
Bee) Landeshut 4,933 (5,58), Neuſalz 4,881 (7,72), Loͤwenberg 4,799 
3,56), Hainau 4,341 (2,62), Lüden 4,127 (1,60), Beuthen a. O. 3,787 (--), 
Schmiedeberg 3,620 (3,56), Freyſtadt 3,417 (1,23), Liebau 3,102 (9,03), Mus⸗ 
kau 2,372 (10,38), Greiffenberg 2,703 (6,59), Hoyerswerda 2658 (2,82), Bol⸗ 
tenhayn 2,531 (7,31), Poltwitz 2,455 (5,99), N Q. 2,361 (4,24), 
Wittichenau 2,253 (2,30), Schömberg 2,077 (1,25), Markliſſa 2,000 (—), 
Naumburg a. Q 1,891 (3,97), Primkenau 1,814 (2,48), Liebenthal 1,802 
(8,8) Ruhland 6,848 (4,31), Rothenburg O. -L. 1,627 (3,01), Seidenberg 

519 (—), Parchwitz 1,390 (—), Reichenbach O.L. 1,368 (9,80), Schönberg 
1,365 (—), Schönau 1,359 (1,32), Neuſtädtel 1,387 (—), E 1,334 (—), 
Lahn 1,197 (6,27), Deutſch⸗Wartenberg 966 (3,21), Schlawa 899 (0,45), 
Naumburg a. B. 885 (—), Hohenfriedeberg 830 (3,01), Kupferberg 719 


sa) Rothenburg a. O. 597 (—). Die größte Zunahme ſtellte ſich mithin 


Görlitz heraus, deſſen Kreis auch am ſtärkſten zugenommen. Von den 
19 Kreiſen des Regierungsbezirks iſt Görlitz mit 76,301 (incl. Städte) der 
am ſtärkſten, Schönau mit 27,254 der am wenigſten bevölkerte. Die ſtärkſte 
Landbevölkerung hat der Kreis Löwenberg aufzuweisen, 56,297, Nach dem 
Religionsbekenntuiß befinden ſich unter der Einwohnerzahl 805,035 Evan⸗ 


geliſche, 149,378 Katholiken, 4,361 Diſſidenten, 4,374 Juden, 7 Griechiſch⸗ 
Be 7 0 Katholiken 4 Diſſidenten Juden, riechiſch 


5 Mennoniten, 2 Armenier, 1 Huſſit und 6 Anglikaner. Es gab 
im Regierungsbezirk in den Städten 1,062, auf dem platten Lande 3,614, 
„zuſammen 275,483 
rivatgebäude, worunter 19,181 und reſp. 120,974 = 140,155 Wohnhaäuſer. 


In jedem Haufe wohnten alſo durchschnittlich 6,872 Menſchen. Sowohl in 


den Städten als auf dem platten Lande ni in den letzten 3 Jahren der 
Viehſtand zugenommen. In den Städten belief ſich die Zunahme der Pferde 
auf 22,16 pCt., die Zunahme des Schwarzviehes war, trotz der Trichinen, 
ganzen Regierungsbezirk. 
gegen 49,767 im Jahre 
Jahre 1861; Schafe 832,727 


1,485 gegen 45,086 bei der letzten Zählung. 


882. Falkenberg, 7. Juni. [Brandunglüd.] Geſtern Abend als] G 
eben dis hieſige Eifipengilde ihren neuen Schützenkönig, 0 


5 h den Tiſchlermeiſter 
reitag bierjelbft, einholen wollte, erſcholl der Feuerruf. Dicker ſchwarzer 
auch zeigte auch gleich den Herd des Feuers an; es war das an die Stadt 

anſtoßende Dolf Czeppanowitz. Trotzdem, daß binnen kurzer Zeit 8 Spritzen 

race waren, brannten doch eine Bauer» und 5 Gärtnerftellen mit allen 
engebäuden und 2 Scheuern anderer Wirthe ab. 


Aus dem Kreiſe Leobſchütz, 7. Juni, [Zur Mordthat.] 
N vervollſtändige meinen erſten Bericht über die an feinem Weibe verübte Uns 
at des kreuzendorfer Bauers dahin, daß ſchon feit Jahren zwiſchen den 


t 
ee nicht das beſte Einvernehmen herrſchte, weil der Mann dem Trunke 


ſchaftlich ergeben war und in trunkenem anon oft genug ſeine arme 
An dem zweiten Pfingſtfeiertage ſperrte fie der 
ann aus Rache darüber, daß ſie ihm den begehrten Branntwein verſagte, 


. 


1866 


ein, ing aus bem 8 fort, und als er zurückkam gerich er abermals 
mit ihr n Streit, wobei er ſie auf's Bett warf, auf ihre Brust kniete und, 
Mund und Naſe ihr zuhaltend, ihr Schläge in's Geſicht, auf die Bruſt und 
auf den Kopf verſetzte, theilweiſe mit der Fauſt, theils mit einem ſtarken 
Rohrſtocke, und als er wahrnahm, daß ſie plotzlich erbleiche und ſchwach 
werde, flüchtete er hinaus in das Kornfeld, ergab ſich jedoch bald den ihn 
Verfolgenden. Bei der heut vorgenommenen gerichtsärztlichen Obduction der 
Leiche zeigte der Thäter mitunter Anwandlungen von Zerknirſchung und 


a nn 


= —— * 
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Weizen flau und billiger käuflich. Die Baiffe im R. enterminbanbel 
ſcheint 15 un 4 ein e Sal auf bie teren S 


[2 
bon welchen wieder eptembersOftober eſonders durch eine flaue Hals 
tung auszeichnete. Der laufende Monat blieb gegen die geſtrige Börſe un⸗ 
verändert, da einige dell“ die für denſelben an den Markt trat, einem 
Rückgange die Stange hielt. Wir müſſen an dieſer Stelle hervorheben, daß 
die bisherigen größeren Reports, welche zwiſchen jetzigen und den Herbſtmo⸗ 
naten beſtanden, immer mehr ſchwinden, und ſich durch den Abſchlag von 


Reue, jedoch trat gar bald wieder die rohe Natur und feine Gleichgiltigkeit 1 Thl., welchen letztere heute erfuhren, ſchon merklich ausgleichender ſtellen 


hervor, wie dies feine Aeußerung während der Section andeutete: „er möchte 
doch einmal ſehen, wie ein Gehirn ausſieht.“ Trotz der wiederholt ſeiner 
Frau zugefügten Miß handlungen ſchien es doch nach dem Reſultat der ſtatt⸗ 
gehabten Obduction, daß der Tod der Frau keineswegs ein beabſichtigter 
war, daß vielmehr eine ſchwere Körperverletzung vorliege, welche den Tod 
der Verletzten zur Folge gehabt habe. Der Thäter iſt 31 Jahre alt und von 
unterſetzter Geſtalt. Er machte den Eindruck eines ganz rohen und durch die 
Trunkſucht abgeſtumpften Menſchen. 


& Aus dem Kreiſe Wohlau, 7. Juni. [Stand der Saaten.] 
Die jüngſtvergangenen Tage brachten auch unſeren dürſtenden Fluren den 
längſt erwünſchten Regen und die Vegetation hat ſich ſo erftiſcht, daß Alles 
recht hoffnungsreich ſteht. Der da und dort angebaute Raps iſt allerdings 
im Frühjahr bis auf einen kleinen Bruchtheil ausgeackert worden; dafür 
aber ſteht der Roggen wenigſtens nicht übel. Das Stroh wird ſtellenweiſe 
länger, als in geſegneten Gegenden der linken Oderſeite, auch ſind die Aeh⸗ 
ren groß und lang. Die Blüthe war gut und kann man auf ziemlichen 
Körnerertrag rechnen. Der Weizen bleibt kürzer; er ſteht jetzt größtentheils 
in der Blüthe. Die Gerſte ſteht auch ziemlich gut, ſie fängt da und dort 
an zu ſchoſſen. Der Hafer hat größtentheils einen guten Stand, aber die 
Kartoffeln ſind mitunter dürftig; doch können ſie Vieles nachholen, da es 
ihnen jetzt nicht an Feuchtigkeit mangelt. Die Rübenpflanzen find groͤßten⸗ 
theils noch zurück, werden ſich aber hoffentlich erholen, da bei ihnen an Zeit 
nichts verſäumt iſt. Trauriger ſteht es mit dem Klee, der erſte Schnitt iſt 
ſo gut wie verloren, die Trockenheit hat ihn nicht aufkommen laſſen. Die 


Landwirthe beeilen fit, das Wenige abzumähen, damit der zweite Schnitt] 


deſto kräftiger werden könne. Die Wieſen, welche nicht vom Frühjahrs⸗ 
Waſſer berieſelt worden find, ſtehen dürftig, dagegen zeigen die andern eine 
reiche Grasfülle. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei o Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 

in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ richtung und Wetter. 

tur der Luft nach Reaumur. | vometer, ratur. täre, 

Breslau, 8. Juni 10 U. Ab.] 334,81 |+10,0 W. 2. | Bedeckt. 
9. Juni 6 U. Mrg. ] 335,58 [ 7,8] NW. 1. Heiter. 


Breslau, 9. Jun. J Wafſferftand.J BU. 14 5.8 g. U-. 1 5. .f. 


Berlin, 6. Juni. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren heute dem 
Markte zum Verkauf zugeführt: 

1120 Stück Hornvieh; in der N ſind die Zutriften unge⸗ 
wöhnlich ſtark ausgefallen; ſchwere fette Waare, die verhältnißmäßig zu der 
geringeren nur ſchwach vertreten, wurde am Markte geräumt, da ca. 250 St. 
um Export angekauft wurden; eine Preisſteigerung hatte nicht ſtatt und 
lieben die vorwöchentlichen Notirungen unverändert; 1. Qualität erreichte 
den ne von 17— 18 Thlrn., 2te 13 — 15 Thlr. und Zte 8—9 Thlr. per 
100 Pfd. Ni a “ 

2280 Stück Schweine; der Markt für dieſe Viehgattung war leblos, da 
nach der Waare kein beſonderer Begehr vorlag; die vorwöcentlihen Preiſe 
drückten ſich und blieben Beſtände, feinſte Kernwaare wurde mit 14 — ½ Thlr. 
und ordinäre mit 12 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchgewich bezahlt; 

4300 Stück Hammel; die Zufuhr brachte bedeutend weniger Hammel an 
den Markt, als vor 8 Tagen, weshalb auch die ſchwere fette Waare bald 
ge Wie e Preiſen fand, für den Export wurden nur kleine An⸗ 

ufe realiſirt; 

720 Stück Kälber, für welche gute Preiſe bewilligt wurden. 


ee Epvurfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 8. Juni, Nachm. 3 Uhr. Die Börſe war, weil nur wenige Spe⸗ 
kulanten anweſend, ſtille. Die Zproz. begann zu 67, 45, fiel bis 67, 35, hob 
ſich auf 67, 42½ und ſchloß ziemlich feſt zu dieſem Courſe. Conſols von 
Mittags 1 Uhr waren 90% gemeldet. Schluß⸗Courſe: Z3proz. Rente 67, 
42%. Italien. 5proz. Rente 66, 90. Zproz. Spanier 41%. Iproz. Spanier 
— Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 425, —. Credit⸗Mobilier⸗Aktien 767, 
50. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 500. 

Nach dem heutigen Bankausweiſe haben ſich vermehrt: der Baarvorrath 
um 3 ½¼ , das Portefeuille um 5%, die Vorſchüſſe auf Werthpapiere um 4%, 
das Guthaben des Schatzes um 3% und die laufenden Rechnungen der Pri- 
vaten um 7% Mill. Fr. Dagegen hat ſich der Notenumlauf um 14% 
Mill. Fr. vermindert. 

London, 8. Juni, Nachm. 4 Uhr. Conſols 90% pr. Juli. 

Spanier 40%, Sardinier 77. Mexikaner 24%. Sproz. Ruſſen 91%. Neue 
* 30% Silber 60%, Türk. Conſols 49%. proz. Ver. Stk.⸗Anleihe 
pr. u: 

Der Dampfer „Virginia“ ift mit einer Baarfracht von 362,000 Dollars 
von New⸗York in Queenſtown eingetroffen. 

Abends. Nach dem eben erſchienenen Bankausweiſe beträgt der Noten⸗ 
umlauf 21,164,005 (Zunahme 253,410), der Baarvorrath 15,860,615 (Zunahme 
22,124), die Notenreſerve 8,376,620 (Abnahme 282,160) Pfd. St. 

Wien, 8. Juni, Nachm. 2 Uhr. Courſe in Folge der Finanzvorlage gedrückt. 
Schluß⸗Courſe: 5proz. Metall. 70, 70. 1854er Looſe 87, 50. Bank⸗ 
Aktien 800. Nordbahn 170, 40. Nat.⸗Anl. 75, 60. Credit⸗Aktien 181, 70. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert. 182, 60. Galizier 201, 75. London 108, 75. 
Hamburg 80, 75. Paris 43, 25. Bohm. Weſtbahn 165, —, GrebitsLoofe 
125, 10. 1860er Looſe 92, 10. Lomb. Eiſenb. 218. Neues Lotterie⸗Anl. —. 

Frankfurt a. M., 8. Juni, Nachm. 24 Uhr. Oeſterr. Effelten matt 
und geſchäftslos. Amerikaner feſt. — Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 


108 . Finnländ. Anleihe 86% B. Neue 4% proz. Finnländ. Pfandbriefe 
85%. 6proz. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 71%. Oeſterreich. Bank⸗ 


Antheile 872, Oeſterreich. Credit⸗Aktien 198. Darmſt. Bank⸗Attien 230 B. 
Oeſterr.⸗Franzöſ. Staats⸗Eiſenbahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 120%. Böhm, 
Weſtbahn 78 , B. Rhein⸗Nahebahn 31%. Ludwigsh.⸗Bexbach 150%. Heſſ. 
Ludwigsbahn —. Darmſt. Zettel⸗Bank 254. 1854er Looſe 79% B. 1860er 
Looſe 86%. 1864er Looſe 92, B. Oeſterr. Nat.⸗Anl. 68%. Sproz. Metall, 
64%. 4 proz. Metall. 57 B. 
Hamburg, 8. Juni, Nachm. 2, Uhr. Börſe unbelebt. Neue Ruſſ. 
Prämien⸗Anleihe 83%. Schönes Wetter. Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 
69%. Oeſterr. Credit⸗Attien 83%, Oeſterr. 1860er Looſe 85 7. Vereins⸗ 
bank 106%. Norddeutſche Bank 116. Rheiniſche 114. Nordbahn 73, Finn⸗ 
länd. Anleihe 84½. 6proc. Ver. St.⸗Anl. pr. 1862 65%. Disconto 2% . 
Hamburg, 8. Juni. [Getreidemarkt.] Weizen loco flau, pr. Juni⸗ 
u 5400 Pfd. netto 924 Bancothaler bez. u. Gld., 93 Br., pr. Sept.⸗Okt. 
9% Br., 99 Gd. Roggen loco ſtill, pr. Juni⸗Juli 5100 Pfd. brutto 83 Br. 


u. Gd., pr. Sept.⸗Okt. 69% bez. u. Gd, 70 Br, ab Danzig u. Königsber 
pr. Sept.⸗Ott. zu 66 —67 abgıugeben, Käufer fehlen. Oel Dltbr, 28% 28, 8 


ſtill. Kaffee 400 Sack Santos ſchwimmend, 1856 Sack Braſil zum Verſe⸗ 
geln. Zink ruhig. 5 

Liverpool, 8. Juni, Nachm. 1 Uhr. [Haumwolle.] Circa 20,000 
Ballen Umſatz. Markt aufgeregt. Amerlkaniſche 17%, fair Dhollerah 11%, 
middling fair Dhollerah 10%, middl. Dholl. 9%, Bengal 7, Oomra 11%, 
Pernam 16%, China 9. 


Weizen loco 45—60 Thl. nach Qualität. — 
— Roggen loco 80—Slpfd. 38% Thl: ab Kahn bez., 81—82pfd. 39%, 


380 — 4 — Thl. bez., Juli⸗Aug. 39 — 39 Thl. bez. und 1 758 % 10 
hl. bez. 
r., 7 Thl. 


„ Jul 
Thl. bez., Aug.⸗Sept. 13% Thl. nominell, Sept Oft. 13% — 4 Thl. bez., 


bl. bez. u 
Gl, % il. Br, Au Bent, 14 % zi be und Oh, % All. Br 
Sept.⸗Okt. 14% —1 & TE RT Nen 15 r. 
955 al, 0 34 20. bei. uno Un % Mil. Br, Dt 2 14% 


Iproz.] gnein. 


ectivgeſchäft bringen 


— Die großen Vorräthe und das äußerſt lebloſe 
ütern wurden einige 


ſolche lebloſe Stimmung hervor. Von ſchwimmenden 
Ladungen umgeſetzt. Gel. 2000 Ctnr. 

Hafer loco reichlicher angeboten. Termine, namentlich auf ſpätere Sich⸗ 
ten flau und billiger verkauft. Rüböl war geſchäftslos und auch in matter 
Haltung. Verkäufer ließen ſich ſogar herbei, die billiger werdenden Gebote 
zu acceptiren. Auch bei Spiritus litt die Stimmung unter dem Einfluß 
großer Verkaufsluſt und mußten Preiſe für alle Termine, von welchen ſpätere 
noch beſonders gedrückt waren, nachgeben. Gek. 60,000 Quart. 


Berliner Börse vom 8. Juni 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Fonds- und Geld-Oourse. 


Freiw. Staats-Anl. . 44 ½ 101 4, G. 
en Dividende pro 1863 1864 2t. 
dito 524 98 % ba Aachen-Düsseld.,] 8½ 4% 3 ½ 100%, G. 
dito 1863 98 bz Aachen-Mastrich| — | — 4 40% ba. 
dito 1854/4141102 ba Amsterd.-Rottd..| 644 | 61/9014 etw. bz 
dito 18551411, 102 bz erg.-Märkische, 14 4 39% bs. 
dito 1856/4111102 bz erlin-Anhalt. . 9% 11% 4 103 b. 
dito 1857/4241102 b erlin-Görlitz. ..| — | — 14 90% ba. 
dito 1858411102 ba to St.- Prior“ — — |5 145 ba. u. 0 
dito 1864/4191102 bz. erlin-Hamburg| 1 ½ 10 4 143 ½ ba. 
Staats-Schuldschelnes½91½ bz. erl.-Potsd.-Mg. .|14 10 4 1224 ba. 
Präm.-Anl. von 1885|314|130 bz. erlin-Stettin 8½% | Sl, 4 136 Ek. (J. BD.) 
Berliner Stadt-Obl. 4% 102 ½ G. öhm.-Westb....| 5 5 5 177% ba. u. & 
% Kur- u. Neumärk. 3 86%, B. reslau-Freib. ..| 7 8 4 142% dba. 
(Pommersche 3½86 B. öln-Minden. 12% — 3½ 1 ba. 
* 4 osel-Oderberg. 1 % 4 60 , b. 
2 dito St-Frior./— — 4 11 B. 
E dito dito — |— |5 je2 B. 
2 1 — aliz.Ludwigsb. | 6 — 5198 * br. 
Kur- u. Neumärk. 4 |97Y%, B. udwigsh.-Bexb.| 9 8 4 149 1 
Pommersche. 4 97½ 6. d.-Halberst. 2% 28 4 241% 6. 
2 Posenscho .. 4 00 J bz. agdb.-Leipzig..|17 188% 4 28 8. 
3 (Preuss ische 4 196% bz. Mainz-Ludwi; Tlg 4 129% B 
8 )Westph.u. Rhein. 4 07 1 G. ecklenburger. .| 21 4 bz. 
5 Sächsische 4 105 bz. Neisse- Brieger. 4½ 4½ 4 bz. 
Schlesische. .. . 4 1981, G. Niedrschl.-Märk.| 4 4 (4 for 
Louisd’or 1114, G. JOsst.Bkn. 93%, &. |Niederschl.Zueb| Pi | l f fe B- 
Goldkronen 9. 9½ G.|Poln.Bkn. — — — chles. A. 101 10 3101714 6. 
Ausländische Fonds — 0 8 100 — 95 12 8 
Oesterr, Metalliquesſb |66 bz. Oestr.-Fr. St. B. (8 ine . 
dito Nat.-Anl. . 6 170% bz. u. G l 8. — I 
dito Lott -A. v. 50% |86% bz. Oest. südl. St.- B. 5 |8 s 134 4 138 br. 
dito dite 64. — 52½ B. Oppeln-Tarn . . . 2½ 3½ |4 
dito Sder Pr.-A. 4 87 B. einische . . 6 — Hs ba. 
dito  Eisenb.-L.. . — 18 ba. u. d. || dito Stamm-Pr.| 6 | — 1% 0 
0 Rhein-Nahebahn| — — 4 1294, bz 
Ital.neueöproc, Anl.i5 65 G. 4 
Russ.Engl. Anl. 1862|5 |91% etw. bz. Str Crff Feln 4, | Ma 70 
dito Holl Anl. 186415 |96 B. [ki.14bajlstargard-Poson. .| 2% 8 44 
dito Poln. Sch.-Obl. 4 74 ½ r. Ap. G. üringer . 34% ba. 
Poln-Pfandbr III. Em. 4 75 » |Warschau-Wien] — . — 5 60% ba. 


Poln. Obl. 4 800 Fl 4 0% etw. ba. 
dito d 300 Fl. ö 


Kurhess. 40 Thir.Obl. Bank- und Industrie-Paplere. 


Baden. 35 Fl. Loose.|— 130%, E. Berl. Kasson-V..| & 7¹ 131 @. 
Amerikan. Lare 72 2 72% ba. Bratsche. B. | 1 f 84% 6. 
Schwed. 10 Th Loose — — 54, 55 116 B 
6 
Bisenbahn-Prioritäts-Aotion. 04 104 8 
Berg.-Märkische.....[44g1101%, B. 7 8 106% etw. ba. 
dite H. 4% 100 J B 61% 7 or 6 
dito ıv.iaialı00 8. % | 53% 46% B. 
dito III. v. St. 31g. 8½% % G. 68 7 110 B. 
Cöln. Minden. . . 10 h br. u. 6 a, 120%! 08 6. 
dito II 104% @, 5% 600 111 6. 
dito 4 46. 9 4 62%, Kigkt. ba 
dito II % 6. ale | 8940 4 10 2˙6. 
— 40 9270 je A 7 7 101 B. 
0 I 2 K. u. B 178 10 146 B. 
008.-Oderb. (Wilh.) 4, 00 B. 4% fi ae 
III. Em. J 44½ %% B. 57 101 B. 
Galiz. Ludwigab. . 0 88 ½ B. 
Niederschl.-Märk. . ‚ja 0 @. 6 8 110% ste. 5 
% ie Be % 1 f 
2. 5 
dito IV. 4% 1101 ba. — — 
Niederschl, Zweigb., 6. — 00 8 
a 102 4, 1 42 en 
Oberschlan. A. Ze Fe 
to . * 
. h 1 7 101% ba. u. G. 
dito 0 95% G. u Zu 20 ba. u. B. 
dito De snee % @. 688 % 4 80 % ba 
to Er B. 3 
io F.. . . Mhlıoıy @. °s ** ir 
Vest.-Franz. ........ 4 22 5 bz. a 
Oest. südl. St.-. 3 245 bz, erva .. . | = — br. u 
v. St. gar 101%, G. br. v. Eisenbbfd.] 8 Bl a B. 
Rhein-Naho-B. gar 4½ 010 % ba . — 18 — — — 
3 DEIN 5 Wechsel-Course. un 
Amsterdam . 2 1 . 42 3 
dito dito 2 M. 143 ba. 06 Tar. . J T., ae 
Hamburg 300 8 T. 162 ½ ba. 0 to 2 M. 959 8. 
dito dito 2 M. 161% ba Fraukfurt a. M. 100 Fl. M56. 26 6. 
London I Lot . 22 J 2.6. ba. Petersburg 100 8,-R.. 3 W.|88%, ba. 
Paris 300 Fred. u... 2 K84½% bz dito dito 3 M. ar ba. 
Wion 150 Fl.. . . . T. v % ba. Warschau 80 fl.-R. . 8 T. SO % bz. 
dito dito 2 “lo bs Bremen 100 Thlr. 8 T. Ir 


# Breslau, 9. Juni. Wind: Weſt. Wetter: angenehm, geſtern Abend 
ſtarker Geiitterrigen, Ie e Früh 10 Grad Hare oe either 
blieben auch am heutigen Markte die Zufuhren und Angebote Außerit bes 
ſchränkt, demungeachtet war irgend beachtenswerthe Kaufluſt nicht vorhanden 
und blieben Preiſe gedrückt. 


Meizen wurde wenig umgeſetzt, pr. 84 Pfund welße bruchfreie Waare 


62—68 Sgr., wenig erbrochene 54 — 60 Sgr., erwachſene 50 — 52 Sgr. 
gelbe bruchfreie Waare 54 - 60, Sgr. wenig erbrochene 50 —56 Sgr., — 
jene 46—49 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen matter, 
pr. 54 Pfd. 44—45 Sgr., * Sorte 46 Sgr. bezahlt. — Gerſte flau, pr. 
74 Pfd. weiße 3788 Sgt., belle 32—34 Sgr., gelde 30—31 Sgr. — Has 
fer ruhig, pr. 50 Pfund 27 — 29 — 30 Sgr. — Erbſen behauptet. — 
Wicken angeboten, 59 — 6062 Sgr. — Delfaaten ohne Umſaß. — 
Lupinen wenig zugeführt. — Schleſiſche Bohnen obne — — 
Schlaglein ſchwacher Umſat. — Rapskuchen ſehr gefragt, 58—60 Sgr. 


pr. Einz, 

Sgt. pr. Schff. Sgr. pr. Schl. 
Weißer Weizen, alter 60—65—74 Erbſen 60—65—70 
F 9 neuer 59-64 Wicken 58—60—61 
Gelber Welzen, alter... 60-6469 Lupinen 45—60—75 
7 ir neuer 55 60 Bohnen 70-80-92 

Erwachſener Weizen 46 —49—53 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
oggen N 44 45 46 Schlag⸗Leinſaat .. . 160—180—190 
GF 31-33-38 Winter⸗Rapp;ss . — — — 
oo 26 —29—31 Winter⸗Rübſen — — 
Kleeſaat ohne Frage, rothe ordinäre 14—17 Thlr., mittle 19—21 Thlr., 


feine 24 — 26 Thlr., hochfeine über Notiz bezablt, — weiße ordinäre 10 bis 
11 Thlr., mittle 12—14 Thlr., feine 15 — 17 Thlr., hochfeine 18 Thlr. pr. Ctr. 
Thymothee ſchwacher Umſatz, 11—12 Thlr. pr. Centner. 
Kartoffeln pr. Sack & 150 Pfd. Netto 20—24 Sgr., Metze 1—1 , Sgr. 
Nobes Rabl pr. Gir. Io 15% le lr, pr. Herbft 
ohe pr. Ctr. loco r., Juni 13 r., pr. Her 
14 Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 302 Tr N 13% Thlr., 
Juni 13% Thlr., Herbſt 14% Thlr. 


Die liberalen Herren Wahlmänner und Urwähler des 
breslau'neumarkter Wahlkreiſes werden hierdurch aufgefordert, 
die Mißtrauens⸗Adreſſe an den Abgeordneten Frh. v. Gablentz we⸗ 
gen ſeines Ausſcheidens aus der Fraction v. Bockum⸗Dolffs unter⸗ 
ſchreiben zu wollen. Selbige liegt zur Unterſchrift in Breslau in der 
Weinhandlung des Herrn F. R. Lange, Junkernſtraße Nr. 31, und 
in N:umarkt bei Herrn Färbermeiſter Dittrich aus. [6976] 

Der Wahlvorſtand. 


Die Beerdigung von Frau Alwine Grempler findet 
bereits heut (Freitag) Abends 6% Uhr ſtatt. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graf, Barth und Comp. (ih. Frievrid) in Breslau 
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